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122 (Stuft (Sfdjtnann: (Serba Dletdpetu.

©eroifj, fie haben ben guten Slllen

fchon gefepn. Sie lärmen unb breifcpen,

als rooülen fie hoppelte Brodten ert)eifct>en.

Unb ptten fie <3rf)ü£;lein nom Herrgott erhalten,
ich fänbe fie morgens aEe, id) roelt',

eine 3iertiche Beih' auf bem genfterbrell.

Set) aber roiE boeb morgen fet)en,

— mir haben ja fct>on Slboent gefdjrieben —
ob es beim alten Braudj geblieben,
unb rool)l irgenbroo 6d)ühlein flehen.

Becpte Spapnpantopl mögen es fein,

unb gebt geroife niebt oiel hinein.

©as mär' eine ÎBonne für meine kleinen
©ie gütigen .öänöe mürben fieb regen
unb jebem mas in fein Schüplein legen,

ein 23röchcben, ein ürümepen, oergäfeen nidjt einen,

Unb ibr rofiges .funbergeficht

ffrablte babei roie ein ©Seibnachlstichf.

©itftaD Saïfe.

(Serba 2leid)roein.
©in $ r a it e n f dj i ci f a I. —

3. Kapitel.
Bun toar ber StCttag toieber ba. ®a§ Seben

lief feinen gewöhnlichen ©ang. Sie fdjönen SKai=

tage bauexten fort.
©erba übte. Stundenlang faff fie am glügel.

Sie ixooHte it)xe Slufgabe in ben gingern haben,

roenn fie roiebet gufammen fpielten. Seltfam!
Sigmund Bonbûïjl tonnte getoig nidjt fooiel

Qeit erobern für bie ÜBufi!. ©r batte anbere

SIxbeit. Seine tiefte, feine Bûdjer! Sie Bor=

lefungen! Unb neulich batte er ibr gefagt, er
ftebe bor bem ÏCbfdjlujj einer umfänglichen SIb=

banblung rtnb gebenfe, fie feinem ^auptprofeffor
in Bationalöfonomie als Siffertation einguren
djen. ©§ toar ein febr langer, gelehrter Sütel.

Sie tonnte fidj nicht mehr an ben genauen
SBortlaut erinnern.

Unb daneben hatte er noch mandjerlei SIblem

tungen. Stil Student gehörte er einer Berbim
bung an unb fdjäpte über atte§ ben Umgang mit
feinen greunben unb BereinPrübern. gn ben

lebten SJtonaten hätte er fidj gtoar gerne etwaê

Pom gefelligen Seben gurüefgegogen. SIber feine
üeute hotten ihn immer toieber. Senn fie toufp
ten: too er toar, tjerrfdjte Stimmung, Suftigteit
unb feffelnbe Unterhaltung. 9^ic£)t feiten brachte

er gu ben Wöchentlichen gufammenfünften feiner
Berbinbung feine Bioline mit. Sffienn bie ©e=

fcfiäfte erlebigt toaren unb bie gemütlichen Stun=
ben bes Slbenbê Begannen, gab er mit ein paar
mitreifjenben unb aufpeitfdjenben Satten ben

Son an unb perjagte auê ben köpfen bie unge=
löften Bätfei, mit benen fid) feine BereinPrüber
auë allen Pier gatultäten pPumfdjlugen. ©§

fehlte ihm nie an Begleitung auf bem MaPier.

Dtomart bon ©rnft ©fdjmann.

Suroeilen aber brauchte er fie nicht unb fifnteU
terte als Birtitofe auf feinem too'hllautenben gn=
ftrument ein BraPourftücf ptunter, baff feine
greunbe in laute Beifallëftûrme auêbradjen unb

nicht begreifen tonnten, baff er nidjt feiner ge=

famten äBiffenfcfjaft Sebetoot)! fagte unb fich mit
Äeib unb Seben ber ®unft Perfdjrieb.

©erba hatte ihn audj fdjon gehört, toenn er
allein fpielte. Sie fpürte ba§ ©enialifdje feineS
SBefenS h^auS unb betounberte ihn befonberS
barin, baff ihm aüe§ toie angeflogen tarn. SBenn

anbere mit einer eifernen SluSbauer ihre Säufe
unb Sriller unb Soppelgriffe hetauSarbeiteten,
Sigmunb Bonbiïljl holte fie ein in ber ipälfte
ber Seit unb überholte fie. @§ faff ihm in ben

gingerfpipn, e§ faff ihm im Sinn. Seine ficfjere

Sluffaffung unb angeborne SBufiMität toiefen

ihm ben richtigen SBeg unb führten ihn gu ©r=

folgen, bie anbere nie erreichten, unb übten fie
auch Bädjte unb Bädjte hindurch.

Bun mar toieber ber Sag ge'fommen, ba baS

Quartett gufammentrat. Sitte freuten fich'. Sie

hatten fich ingtoifcfjen ÜBüfje gegeben. 21m au§=

bauernbften ©erba Beidjtoeirt. Sie tootlte nicht
gurüdftefjen, toenn Sigmunb Bonbühl feinen
Bart fo meifterlidj durchführte. BeettjoPen! Sein
©eift ging burdj ben Saal, geierlich getragen
hob ba§ Quartett an. Sie eingelnen gnftrm
mente nahmen ba§ tpauptthema auf unb fül)r=
ten e§ in eine Sßelt lieblicher, immer neuer unb
unermüdlicher Bariationen. Sa§ toar ein feligeê
Schweben unb Steigen, ein jubilieren unb in fich

Surüdfinlen, ein gragen unb SInttoorten, unb
babei gerieten bie Spieler felber in Schwingung,
gbwe Slugen begannen gu leuchten, unb eine
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Gewiß, sie haben den guten Alten
schon gesehn. Sie lärmen und kreischen,

als wollten sie doppelte Brocken erheischen.

Und hätten sie Schühlein vom Zerrgott erhalten,
ich fände sie morgens alle, ich wett',
eine zierliche Reih' auf dem Fensterbrett.

Ich aber will doch morgen sehen,

— wir haben ja schon Advent geschrieben —
ob es beim alten Brauch geblieben,
und wohl irgendwo Schühlein stehen.

Rechte Spatzenpantoffel mögen es sein,

und geht gewiß nicht viel hinein.

Das wär' eine Wonne für meine Kleinen!
Die gütigen Zände würden sich regen
und jedem was in sein Schühlein legen,

ein Bröckchen, ein Krümchen, vergäßen nicht einen,

Und ihr rosiges Kindergesicht

strahlte dabei wie ein Weihnachtslicht.

Gustav Falte.

Gerda Reichwein.
Ein F r a u e n sch i ck s a l. —

3. Kapitel.
Nun War der Alltag wieder da. Das Leben

lief seinen gewöhnlichen Gang. Die schönen Mai-
tage dauerten fort.

Gerda übte. Stundenlang saß sie am Flügel.
Sie wollte ihre Aufgabe in den Fingern haben,

wenn sie wieder zusammen spielten. Seltsam!
Sigmund Vonbühl konnte gewiß nicht soviel

Zeit erobern für die Musik. Er hatte andere

Arbeit. Seine Hefte, seine Bücher! Die Vor-
lesungen! Und neulich hatte er ihr gesagt, er
stehe vor dem Abschluß einer umfänglichen Ab-
Handlung und gedenke, sie seinem Hauptprofessor
in Nationalökonomie als Dissertation einzurei-
chen. Es war ein sehr langer, gelehrter Titel.
Sie konnte sich nicht mehr an den genauen
Wortlaut erinnern.

Und daneben hatte er noch mancherlei Ablen-
kungen. Als Student gehörte er einer Verbin-
dung an und schätzte über alles den Umgang mit
seinen Freunden und Vereinsbrüdern. In den

letzten Monaten hätte er sich zwar gerne etwas

vom geselligen Leben zurückgezogen. Aber seine

Leute holten ihn immer wieder. Denn sie wuß-
ten: wo er war, herrschte Stimmung, Lustigkeit
und fesselnde Unterhaltung. Nicht selten brachte

er zu den wöchentlichen Zusammenkünften seiner
Verbindung seine Violine mit. Wenn die Ge-

schäfte erledigt waren und die gemütlichen Stun-
den des Abends begannen, gab er mit ein paar
mitreißenden und aufpeitschenden Takten den

Ton an und verjagte aus den Köpfen die unge-
lösten Rätsel, mit denen sich seine Vereinsbrüder
aus allen vier Fakultäten herumschlugen. Es
fehlte ihm nie an Begleitung auf dem Klavier.

Roman von Ernst Eschmann,

Zuweilen aber brauchte er sie nicht und schmet-

terte als Virtuose auf seinem wohllautenden In-
strument ein Bravourstück herunter, daß seine

Freunde in laute Beifallsstürme ausbrachen und

nicht begreifen konnten, daß er nicht seiner ge-

samten Wissenschaft Lebewohl sagte und sich mit
Leib und Leben der Kunst verschrieb.

Gerda hatte ihn auch schon gehört, wenn er
allein spielte. Sie spürte das Genialische seines

Wesens heraus und bewunderte ihn besonders
darin, daß ihm alles wie angeflogen kam. Wenn
andere mit einer eisernen Ausdauer ihre Läufe
und Triller und Doppelgriffe herausarbeiteten,
Sigmund Vonbühl holte sie ein in der Hälfte
der Zeit und überholte sie. Es saß ihm in den

Fingerspitzen, es saß ihm im Sinn. Seine sichere

Auffassung und angeborne Musikalität wiesen

ihm den richtigen Weg und führten ihn zu Er-
folgen, die andere nie erreichten, und übten sie

auch Nächte und Nächte hindurch.
Nun war wieder der Tag gekommen, da das

Quartett zusammentrat. Alle freuten sich. Sie

hatten sich inzwischen Mühe gegeben. Am aus-

dauerndsten Gerda Reichwein. Sie wollte nicht
zurückstehen, wenn Sigmund Vonbühl seinen

Part so meisterlich durchführte. Beethoven! Sein
Geist ging durch den Saal. Feierlich getragen
hob das Quartett an. Die einzelnen Jnstru-
mente nahmen das Hauptthema auf und führ-
ten es in eine Welt lieblicher, immer neuer und
unermüdlicher Variationen. Das war ein seliges

Schweben und Steigen, ein Jubilieren und in sich

Zurücksinken, ein Fragen und Antworten, und
dabei gerieten die Spieler selber in Schwingung.
Ihre Augen begannen zu leuchten, und eine
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fdjöne, tiefe greube erfüllte fie. 2BaS für ein

©ntgüden toar eS, auf ben ©gitren beS großen
SBeifterS gu gehen, it)m in feinen tjetten ©tim=

mungen gu folgen unb aud) IjinaBgufteigen in
feine tümmerniffe. ©in paar 3Bal fgielte ©erba
allein. ©S toar, als oh fie bitrd eine Blü'henbe

Blatte fdritt unb immer toeiter in ber @infam=
Seit fidj berlöre. Aber auf einmal Bog fie um,
gefeilte fidj toieber iljren muntern Begleitern gu,
unb gleich fd'roang fid bie Biotine toie eine

Serdfe üBer bag gelb empor unb fang ein f)err=
Ii(|eé Sieb im Blau beg tpimmelS. ©igmunb
BonBül)l BegauBerte bitrd ben Befeelten ©on, ber

fein föftlidfteS Befiigtum toar. Btit Beritiîenber
©Reimerei ftattete er bag ïurge ©dergo au§, bag
toie eine ©onne bag gange SSerf burdftraljltc.
Bamentlid er, ©igmunb BcnBiih!, toar eg ge=

toefen, ber heute bie Spielet gu einem neuen
Siege führte. ©» toar ilmen eine ©rquidung,
felbftfdaffenb Beethoben bon einer neuen ©eite
Bennert gelernt gu IjaBen.

Biel gu tafd toar bie ©titube borühetgegan»
gen. ©ie ©gieler pacften fifre Boten unb gn=
ftrumente gufammen.

„gräulein Beidtoein, bürfte id ©ie noclf et=

toag fragen?" ©igmunb toanbte fid) ihr gu
unb trug ©orge, baff er fie nic£)t aug bem Auge
beriet,

„3d Eomme."

©ie fcfjlugen toieber bett 9Beg nad) ber ^olge-

ein, ben fie fdfon bor einer Sßodfe gegangen. Qu=

erft toar bon ntuitfaliichen ©ingen bie Bebe, ©ie

ftanben nod gang im Banne Becitjobcng, bem

fie fiel) eben getoibmet. 0f)ne baff fie eg merften,

luareit fie oben im SBalbe angelangt, ©ie fcC)lu=

gen biefelBen Sßege ein, bie fie bor einer Sßocfie

gegangen, ©erba erfunbigte fid) nad bem gort=

gang ber ©tubien BonBit^Ig, unb ©igmunb er=

gäf)lte bon feinen BetBinbungSBtitbem, ben Bur=

gunbern. ,,©nbe beg SJtonatg; ober boef) anfangs
3uni haben toir ein

graulein Beidftoein l)ord)te auf.
„©in fc£)öneS geft luirb eg toerben, unb toenn

toir ©lüd haBeit mit bem SBetter, ïjei, toirb'g et-

toag geben! ©ie erraten getoiff, toag id) meine."

„©etoifj eine Bcaifalfrt!"
„Sie IjaBen'g auf ben erden ©cfflag getroffen."

Bun faffte fid) BonBittfl unBebenllid) ein tperg
unb ritefte mit bem Sßunfde Ijeraug, ber ihm
fdfon lange auf ber Qunge gelegen, „gräulein
©erba, idi labe ©ie ein gu unferm griil)Iingg=
fefi. ©g toitrbe midj mäftig freuen, toenn ©ie
mit baBei fein toitrben."

Brtn lamen ein gaat ftiHe AitgenBIide. 3Jtan

porte nur bie ©dritte ber Beiden gufggänger.
3tgenbtoofer aug ber ©iefe ber Mannen erHang
ein Mnberlieb. ©igmunb harrte ber Anttoort
feiner Begleiterin. SBaS gögerte fie? Sßkrum

fd)Iug fie nid)t alfoBalb gu? tgatte fie ettoag ge=

gen ihn? SßaS ïônnte fie IjaBen?

„3d Banfe g'fjneu für bie freitnblide ©im
labung. 3d toitrbe fie gerne annehmen ..."

„©ie to ü r b e n fie gerne annehmen..." ©ig=

munb ftodte ber Atem.

„3d muff nod) guérit mit meinen ©Itern
reben."

„Bun, ba toirb eg tjoffentlidfi feine ©d)toterig=

feiten geben, ©ie tpaufrtfadfe ift, baf) ©ie toolten,

bann toerben ©ie e§ fdfon fertig Bringen." Born
Büf|f Begann begeifiert feiner Begleiterin ben

Blau beg gefteg gu enttoideln. ©egen elf lliir
berfammeften fie fid) am ©ee itnb Beftiegen bag

eigeng für bie Burgunder Beftettte unb Betoirm

gelte Sdriff. ©ann ging'S hinauf, ben Bergen

gu. grgenbtoo an einem laufdiigen Bläfedten

toarfen fie An ret unb beranftalteien auf grünem
Bafen, gtoifdfen Biifdten unb Bäumen ein Sßicf=

nid. SSaS fie bagit Braudften, führten fie auf
bem ©cffiffe mit. geit gu ©piel unb allerlei
Mttgtoeil hatten fie genug, ©ann ging bie gafirt
rtieiter, in ben BBenb hinein, unb toenn eS bäm=

inerte, nutrbe briiben in Mingentat fQalt ge=

mad)t, unb im Sötoen f)oB nad) bem Badfteffen
bag ©angöergnügen an Big lange nad) 9Bitter=
naefit, §ln ber $aBe toartete ihrer bag ©dfiff,
baS fie über ben fdjtoeigenben See heiutluärtS
trug.

SBaBrlfaftig! ©aS toar toerlocfenb. ©erba

Ifatte noch i-te fo ein geft mitgemacht. Schon

oft hatte fie gehört, toie herrlid) eS fein muffte,
unb jeigt, ba ihr ©elegen'heit geboten toar, audi

einmal baBei gu fein, emfifanb fie Suff, nod
heute Bfienb bafjeim bie Angelegenheit gur
©grade gu Bringen. 0, eg nutzte herrlid toer=

ben! Xlnb fie ging mit ©igmunb BonBithl!
„Um eineS Bitte id) ©ie nod, gräulein ©er>

ba: Behüten ©ie Boten mit! 3d mu| natiirlid
fgielen. Itnb ©ie Begleiten mid! ©ie fgielen

aud ettoag allein, eine Bhagfobie bon BrahmS,
Sifgt, ©eBitffl), roaS ©ie fuft am lieBften toolten.

©ie Burgunber toerben eine groffe greube haBeit

unb mir banfBar fein, ba| id ihnen eine folde
.traft guüihre."

©aS tnar biet auf einmal, ©erba toar gang

Benommen bon ad' bem Beuen unb bon ben

tlBerrafdungen, bie auf fie eindrangen.

Ernst Eschmann: Gerda Reichwem, 123

schöne, tiefe Freude erfüllte sie. Was für ein

Entzücken war es, auf den Spuren des großen

Meisters zu gehen, ihm in seinen hellen Stim-
mungen zu folgen und auch hinabzusteigen in
seine Kümmernisse. Ein paar Mal spielte Gerda
allein. Es war, als ob sie durch eine blühende
Matte schritt und immer weiter in der Einsam-
keit sich verlöre. Aber auf einmal bog sie um,
gesellte sich wieder ihren muntern Begleitern zu,
und gleich schwang sich die Violine wie eine

Lerche über das Feld empor und sang ein Herr-
liches Lied im Blau des Himmels. Sigmund
Vonbühl bezauberte durch den beseelten Ton, der

sein köstlichstes Besitztum war. Mit berückender

Schelmerei stattete er das kurze Scherzo aus, das
wie eine Sonne das ganze Werk durchstrahlte.
Namentlich er, Sigmund Vonbühl, war es ge-
Wesen, der heute die Spieler zu einem neuen
Siege führte. Es war ihnen eine Erquickung,
selbstschaffend Beethoven von einer neuen Seite
kennen gelernt zu haben.

Viel zu rasch war die Stunde vorübergegan-
gen. Die Spieler packten ihre Noten und In-
strumente zusammen.

„Fräulein Reichwein, dürfte ich Sie noch et-

was fragen?" Sigmund wandte sich ihr zu
und trug Sorge, daß er sie nicht aus dem Auge
verlor.

„Ich komme."

Sie schlugen wieder den Weg nach der Höhe

ein, den sie schon vor einer Woche gegangen. Zu-
erst war von musikalischen Dingen die Rede. Sie

standen noch ganz im Banne Beethovens, dem

sie sich eben gewidmet. Ohne daß sie es merkten,

waren sie oben im Walde angelangt. Sie schlu-

gen dieselben Wege ein, die sie vor einer Woche

gegangen. Gerda erkundigte sich nach dem Fort-
gang der Studien Vonbühls, und Sigmund er-

zählte von seinen Verbindungsbrüdern, den Bur-
gundern. „Ende des Monats oder doch anfangs
Juni haben wir ein Fest."

Fräulein Reichwein horchte auf.
„Ein schönes Fest wird es werden, und wenn

wir Glück haben mit dem Wetter, hei, wird's et-

was geben! Sie erraten gewiß, was ich meine."

„Gewiß eine Maifahrt!"
„Sie Haben's auf den ersten Schlag getroffen."

Nun faßte sich Vonbühl unbedenklich ein Herz
und rückte mit dem Wunsche heraus, der ihm
schon lange auf der Zunge gelegen. „Fräulein
Gerda, ich lade Sie ein zu unserm Frühlings-
fest. Es würde mich mächtig freuen, wenn Sie
mit dabei sein würden."

Nun kamen ein paar stille Augenblicke. Man
hörte nur die Schritte der beiden Fußgänger.
Irgendwoher aus der Tiefe der Tannen erklang
ein Kinderlied. Sigmund harrte der Antwort
seiner Begleiterin. Was zögerte fie? Warum
schlug sie nicht alsobald zu? Hatte sie etwas ge-

gen ihn? Was könnte sie haben?

„Ich danke Ihnen für die freundliche Ein-
ladung. Ich würde sie gerne annehmen ..."

„Sie würden sie gerne annehmen..." Sig-
mund stockte der Atem.

„Ich muß noch zuerst mit meinen Eltern
reden."

„Nun, da wird es hoffentlich keine Schwierig-
keiten geben. Die Hauptsache ist, daß Sie wollen,

dann werden Sie es schon fertig bringen." Von-

bühl begann begeistert seiner Begleiterin den

Plan des Festes zu entwickeln. Gegen elf Uhr
versammelten sie sich am See und bestiegen das

eigens für die Burgunder bestellte und bewim-

pelte Schiff. Dann ging's hinauf, den Bergen

zu. Irgendwo an einem lauschigen Plätzchen

warfen sie Anker und veranstalteten auf grünem
Rasen, zwischen Büschen und Bäumen ein Pick-
nick. Was sie dazu brauchten, führten sie auf
dem Schiffe mit. Zeit zu Spiel und allerlei
Kurzweil hatten sie genug. Dann ging die Fahrt
weiter, in den Abend hinein, und wenn es däm-
inerte, wurde drüben in Klingental Halt ge-

macht, und im Löwen hob nach dem Nachtessen

das Tanzvergnügen an bis lange nach Mitter-
nacht. An der Habe wartete ihrer das Schiff,
das sie über den schweigenden See heimwärts
trug.

Wahrhaftig! Das war verlockend. Gerda

hatte noch nie so ein Fest mitgemacht. Schon

oft hatte sie gehört, wie herrlich es sein mußte,
und jetzt, da ihr Gelegenheit geboten war, auch

einmal dabei zu sein, empfand sie Lust, noch

heute Abend daheim die Angelegenheit zur
Sprache zu bringen. O, es mußte herrlich wer-
den! Und sie ging mit Sigmund Vonbühl!

„Um eines bitte ich Sie noch, Fräulein Ger-

da: Nehmen Sie Noten mit! Ich muß natürlich
spielen. Und Sie begleiten mich! Sie spielen

auch etwas allein, eine Rhapsodie von Brahms,
Liszt, Debussy, was Sie just am liebsten wollen.
Die Burgunder werden eine große Freude haben

und mir dankbar sein, daß ich ihnen eine solche

Kraft zuführe."
Das war viel auf einmal. Gerda war ganz

benommen van all' dem Neuen und von den

Überraschungen, die auf sie eindrangen.
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SortBüpI mar guten Stute». Sn bet fipetn
ÜBetgeugung, bag gut eingeleitete lluternepmeu
toerbe it) ni gelingen, betaBfpiebete et fid) bon
©etba Seipmeitt. (Sie uetfntap, ipm fo Balb alg
rnöglip SSeridjt guïommen gu laffen.

Qu «öaufe mattete fie einen guten StugenBIid
aß, um mit intern SBunfpe petauggurücfen. Sspre
Stutter faff allein im Blauen Qimmet nnb
flaute betfonnen nap bet Stabt. $pre SSan»

gen toatert Blaff. ©ie Ipönbe patten eine unge»
nüitlipe ®älte.

„SBaS ift ©it?"
Stau Seipmein tat einen tiefen SItemgug.

„©er ©oftor ift bagetoefen, ©r |ät mip nod) ein»
mal unterfupt unb iniebet gu einet Operation
geraten, btingenbet alg je. 3p meiff mitffip
nipt, mag id) tun foil."

©etba mar enttäufpt. So bolter ©IM unb
©rroartung toat fie ing .paug getreten. §teu=
bige Stimmen flatten in i'fjt gefungen. Stun toa=

ten fie plöplip berftummt. Sorge unb Stummer
erfüllten fie, unb fie fanb ben Stut nipt, bon
beut gu teben, mag itjr gangeg ipetg in Sluftupt
Brapte. Sie inoltte fid) gebulben, Big bet Sätet
nad) £aufe fain. Seist erft trug fie itjre Soten
ing ÉJtuftïgimmer, trat ptnaug in ben ©ang unb
ftieg übet bie ©repue ing erfte Stottmert pinauf,
loo fie mopnie. ©a läutete bag ©eleppon. Statei
ging, um ben S9ericfft aBgunepmen. ijbetr Seip»
mein melbete aug bem ©efpäft, et metbe pente
SIBenb erft fpät nap Ipaitfe fomnten. Qu Sapt
metbe et in bet Stabt effen, nadj§et folge nod)
eine Sißung.

Stau Seipmein mar ungepalten. Sie pätte
fip gerne mit iptem Scanne auggefptopen. Stop
it it gern tib iget mar ©etba. Stun tonnte fie erft
morgen ipren ?ßlan gut Spracpe Bringen. Ober
bietteipt nipt einmal! 2Bet meiff, am ©nbe tarn
nod) eine Störung bagltufpen. Sie legte fid) ftüp
gu Sett unb tonnte lange nipt einfplafen. Hub
alg eg ipt gelungen mar, betmirrte fie ein feit»
famet ©raunt. Sie faff am gliigel, unten, ba=

Beim im Sîufiïgimntet. Sie fpielte Seetpobeu.
SIBet eg iuar mie berpejt. Spielte fie oben, in
ben pöpeten ©önen, fcplug ipr unten in ben

Söffen jemanb ein paar unpaffenbe ©atte pin»
ein. Unb fpielte fie unten, trillerte eg oBen; )uie

«fiopulapen mtfpte eg fid) in ipre Stufif unb lief)
ipt feine fftupe, ©a pielt fie inné unb fdplug ben

Slügel gu. Stilrt flog'S mie ein ©eufelStang übet
bie Saiten, nettte fie unb umgauMte unb bet»
folgte fie butpg gange £au§. Slug lautet Stngft
flop fie in ben Detter, in ben ©fttip pinauf, mie»

bet pinunter gu ben Kopien unb mieber pinauf
Big unterg ©ad). Sie porte ©ritte pinter fid),
unb menn fie fitp umfcpaute, mat'g bod) nie»

manb. Xtnb nod) einmal fepte fie fid) an ben

Slügel. SBag mat bag? Qmei Heine Sorgettan»
figuten patten fid) auf ben Planten Settel ge=

fept, unb mie fie fie näpet Befpaute, beränberten
fie ipre ©eficpter, unb plöplid) fap eineg bem

Srofuriften Startin Stpinbler äpnlip, bag an»
bete Sigmunb SonBüpI. Sie minften ipt gu unb
taugten einen tollen SBirBel itBer ben glügel. ©a
ermaäjtc fie unb tieB fitp bie Slugen aug. Sie
macpte Sipt unb fap, baff eg notp lange nipt
Storgen mat. Slug bet ©iefe glperten bie £ip=
ter bet Stabt. ©in leifer 9Sinb pufpte itmg
ipattg, @t fpläferte fie attfg Steue ein, unb
biegmal gelang eg ipt, ungeftört Big in ben Stor»
gen pinein gu titpeu.

©aggüBet betfolgten fie gu mieberpolten Sita»
ten bie bummèn Silber bet Sîapt. Suftig, mag
man bod) für Qeitg gufammenträumte. Stag
patte Startin Stpinbler mit Seetpoben gu tun!
Sa, mit Sigmunb SonBüpI tonnte fie fitp ben

Steiftet gufammenbenten
Slnt SIBen.b faff bie gamilie im Blauen gim*

met Beifammen. ©ag ©ffen mar aBgeraumt.
Sätet Seipmein patte feine Qeitüng bot fip.
©ie SJtutter lag in einem Sup. ©etba muffte
nipt, mag fie anfangen füllte. Ober bielmept,
fie muffte eg nut gu gut. „Sätet," Begann fie,
„ip paBe eine ©iitlabitng Be'foutmen."

©ie Stutter tlappte ipt Sup gtt unb porpte
auf.

„®ie Sutgunbet motten eine Staifaprt aBpal»
ten, unb ip fott baBei fein."

„SBag paft Du in attet SMt mit ben Surgitn».
Bern gu tun?"

„«Sperr Sonßüpl ift Sutgunbet, loeifft bit, bet
Siolinift, mit bem ip im Quartett fpiele."

Sater Seipmein ränfperte fip. ©ie Stutter
fepte fip bie Stille gurept.

Stun ergäplte ©etba, mag bie Stubenten bot»
Patten. Sie tat eg einbtüdlip unb. Begeiftert,
baff bie ©tiern gleip merften, mie fept eg iptern
Stäbpen baran lag, mitgugepen. ©et Stutter
fpien etmag nipt git Bepagen.

©er Sätet faltete bie Qeitung gufammen unb
fafgte ©etba fpatf ing Singe. „2$et ift eigentlip
biefet ^etr SonBüpI?"

©etba fagte, mag fie muffte. Siel patte fie
eigentlip nipt gu antmorten. 3tun, et mar ein
fleiffiget Stuben t. ©t ftanb bot bem SIBfpluff
feinet Stubien. ©t ftubierte Stationalö'fortomie.

Ernst Eschmann: Gerda Rcichwein,124

Vonbühl war guten Mutes. In der sichern
Überzeugung, das gut eingeleitete Unternehmen
werde ihm gelingen, verabschiedete er sich von
Gerda Reichwein. Sie versprach, ihm so bald als
möglich Bericht zukommen zu lassen.

Zu Hause wartete sie einen guten Augenblick
ab, um mit ihrem Wunsche herauszurücken. Ihre
Mutter saß allein im blauen Zimmer und
schaute versonnen nach der Stadt. Ihre Wan-
gen waren blaß. Die Hände hatten eine unge-
mütliche Kälte.

„Was ist Dir?"
Frau Reichwein tat einen tiefen Atemzug.

„Der Doktor ist dagewesen. Er hat mich nach ein-
mal untersucht und wieder zu einer Operation
geraten, dringender als je. Ich weiß wirklich
nicht, was ich tun soll."

Gerda war enttäuscht. So voller Glück und
Erwartung war sie ins Haus getreten. Freu-
dige Stimmen hatten in ihr gesungen. Nun wa-
reu sie plötzlich verstummt. Sorge und Kummer
erfüllten sie, und sie fand den Mut nicht, von
dem zu reden, was ihr ganzes Herz in Aufruhr
brachte. Sie wallte sich gedulden, bis der Vater
nach Hause kam. Jetzt erst trug sie ihre Noten
ins Musikzimmer, trat hinaus in den Gang und
stieg über die Treppe ins erste Stockwerk hinauf,
wo sie wohnte. Da läutete das Telephon. Marei
ging, um den Bericht abzunehmen. Herr Reich-
wein meldete aus dem Geschäft, er werde heute
Abend erst spät nach Hause kommen. Zu Nacht
werde er in der Stadt essen, nachher folge noch
eine Sitzung.

Frau Reichwein war ungehalten. Sie hätte
sich gerne mit ihrem Manne ausgesprochen. Noch
ungeduldiger war Gerda. Nun konnte sie erst

morgen ihren Plan zur Sprache bringen. Oder
vielleicht nicht einmal! Wer weiß, am Ende kam
noch eine Störung dazwischen. Sie legte sich früh
zu Bett und konnte lange nicht einschlafen. Und
als es ihr gelungen war, verwirrte sie ein seit-
sanier Traum. Sie saß am Flügel, unten, da-
heim im Musikzimmer. Sie spielte Beethoven.
Aber es war wie verhext. Spielte sie oben, in
den höheren Tönen, schlug ihr unten in den

Bässen jemand ein paar unpassende Takte hin-
ein. Und spielte sie unten, trillerte es oben; wie
Hohnlachen mischte es sich in ihre Musik und ließ
ihr keine Ruhe. Da hielt sie inne und schlug den

Flügel zu. Nun flog's wie ein Teufelstanz über
die Saiten, neckte sie und nmgaukelte und ver-
folgte sie durchs ganze Haus. Aus lauter Angst
floh sie in den Keller, in den Estrich hinauf, wie-

der hinunter zu den Kohlen und wieder hinauf
bis unters Dach. Sie hörte Tritte hinter sich,

und wenn fie sich umschaute, war's doch nie-
mand. Und noch einmal setzte sie sich an den

Flügel. Was war das? Zwei kleine Porzellan-
figuren hatten sich auf den blanken Deckel ge-
setzt, und wie sie sie näher beschaute, veränderten
sie ihre Gesichter, und plötzlich sah eines dem

Prokuristen Martin Schindler ähnlich, das an-
dere Sigmund Vonbühl. Sie winkten ihr zu und
tanzten einen tollen Wirbel über den Flügel. Da
erwachte sie und rieb sich die Augen aus. Sie
machte Licht und sah, daß es noch lange nicht
Morgen war. Aus der Tiefe glitzerten die Lich-
ter der Stadt. Ein leiser Wind huschte ums
Haus. Er schläferte sie aufs Neue ein, und
diesmal gelang es ihr, ungestört bis in den Mor-
gen hinein zu ruhen.

Tagsüber verfolgten fie zu wiederholten Ma-
len die dummen Bilder der Nacht. Lustig, was
man doch für Zeug zusammenträumte. Was
hatte Martin Schindler mit Beethoven zu tun!
Ja, mit Sigmund Vonbühl kannte sie sich den
Meister zusammendenken!

Am Abend saß die Familie im blauen Zim-
mer beisammen. Das Essen war abgeräumt.
Vater Reichwein hatte seine Zeitung vor sich.

Die Mutter las in einem Buch. Gerda wußte
nicht, was sie anfangen sollte. Oder vielmehr,
sie wußte es nur zu gut. „Vater," begann sie,

„ich habe eine Einladung bekommen."
Die Mutter klappte ihr Buch zu und horchte

auf.
„Die Burgunder wollen eine Maifährt abhal-

ten, und ich soll dabei sein."
„Was hast du in aller Welt mit den Burgun-,

dern zu tun?"
„Herr Vonbühl ist Burgunder, weißt du, der

Violinist, mit dem ich im Quartett spiele."
Vater Reichwein räusperte sich. Die Mutter

setzte sich die Brille zurecht.

Nun erzählte Gerda, was die Studenten vor-
hatten. Sie tat es eindrücklich und begeistert,
daß die Eltern gleich merkten, wie sehr es ihrem
Mädchen daran lag, mitzugehen. Der Mutter
schien etwas nicht zu behagen.

Der Vater faltete die Zeitung zusammen und
faßte Gerda scharf ins Auge. „Wer ist eigentlich
dieser Herr Vonbühl?"

Gerda sagte, was sie wußte. Viel hatte sie

eigentlich nicht zu antworten. Nun, er wax ein
fleißiger Student. Er stand vor dem Abschluß
seiner Studien. Er studierte Nationalökonomie.



(graft (Sfrîjuiaitu:

IXnb baneBen tear er ®ünftler. ©r fftielte fein
fsnftrument mit äJleifterfcffaft.

„Set) meine, feine g-amilie? 3öa§ ift fein 23a=

ter? SBoïjer ftammt ex? Unb bie Sftutter? SBaê

finb eg für Seule?"
ÜBer all bag tourte ©erba ïeine Sluglunft. Sie

Igatten noctf nie gufammen üBer foldfe ®inge ge=

©erba fftetdftoem. 125

bagmifdfen. ,,®u Bjaft geftlidffeiten unb SIBIem

ïungen nteljr alg genug, llnb bann üBertjaufl,
Stubenten, ûïïîart meifj, mie eg gugetjt."

©erba faff mie üerbonnert auf itjrem Stift)!,
Sie merlte gleidf, baff für bie ©rfüüung itjrer
SBünfcEje ïein guteg ßüftdfen melfte.

„@g ift fünft nicüt üBIicf), baf; man mit her

®ie Zeitige gamilie.

rebet. Sie Bjatte audf leinen ©runb, nadf ilmen
gu fragen, llnb bon ftdfj au§ ïjatte er nie ange=
fangen.

„®r ift Sturgunber! ®ag fagt génug," meinte
©erba.

®ie ©Itern berftanben fie nidft.
„®ie Sturgunber nehmen nur tüdjtige unb gu=

berläffige Seute in üfren ®reig auf. ®ag toeiff
id)."

„Stift bu fü fidjer?"
„33ig fetgt BjaB' ic§ nur bie atterbeften 23eoBacE)=

tungen gemacht, inenn ici) mit Iperrn SSonBüBjI

gufammen mar. llnb jeigt, SSater, mag fagft
bu?"

„Set) fage rtocE) niefftg."
,,2K) Bin niaft bafür," Bemerlte bie SOfutter

9îadj Stijian.

Süre fa in§ tpaug fällt," meinte ber Stater. „@g

ift etmag liifjn, baff bid) biefer SSonßüfjI nadj fo
lurger 32Ü gu einem §efte Igaben milt."

„®a B)aft bu redft. @r ift liilfn. ®ag ift bag

ridjtige SBort. ®ag gefällt mir aud) Befonberg
an il)in. 3111 Huger ®of)f meiff er gleidj, mit
mem er'g gu tun Biat. @r madjt nidft lange
geberlefeng, forfdj unb gelnanbt unb grabaug
mie er ift. ®ag mirb einmal, ici) mette, ein guter
Surift merben."

„®u metteft?" Sîeidfroein lächelte. „2tlg oB

bu bie SBelt fdjon fa gut lennteftl ®er SSater

beiner SBiffenfctjafi ift biegmal ber Blaffe SBunfdj.
Saff einmal meine ©rfaljrungen reben, ®inb!
®u lannft bir bie Seute nie genug anfefien.

grüljer Bin idj audj itnBebenlticfjer geinefen. ®ie

Ernst Eschmann:

Und daneben war er Künstler. Er spielte sein

Instrument mit Meisterschaft.
„Ich meine, seine Familie? Was ist sein Va-

ter? Woher stammt er? Und die Mutter? Was
sind es für Leute?"

Über all das wußte Gerda keine Auskunft. Sie
hatten noch nie zusammen über solche Dinge ge-

Gerda Reichwein. 12S

dazwischen. „Du hast Festlichkeiten und Ablen-
kungen mehr als genug. Und dann überhaupt,
Studenten. Man weiß, wie es zugeht."

Gerda saß wie verdonnert auf ihrem Stuhl.
Sie merkte gleich, daß für die Erfüllung ihrer
Wünsche kein gutes Lüftchen wehte.

„Es ist sonst nicht üblich, daß man mit der

Die heilige Familie.

redet. Sie hatte auch keinen Grund, nach ihnen
zu fragen. Und von sich aus hatte er nie ange-
fangen.

„Er ist Burgunder! Das sagt gàug," meinte
Gerda.

Die Eltern verstanden sie nicht.
„Die Burgunder nehmen nur tüchtige und zu-

verlässige Leute in ihren Kreis auf. Das weiß
ich."

„Bist du so sicher?"
„Bis jetzt hab' ich nur die allerbesten Beobach-

tungen gemacht, wenn ich mit Herrn Vonbühl
zusammen war. Und jetzt, Vater, was sagst
du?"

„Ich sage noch nichts."
„Ich bin nicht dafür," bemerkte die Mutter

Nach Tizian.

Türe so ins Haus fällt," meinte der Vater. „Es
ist etwas kühn, daß dich dieser Vonbühl nach so

kurzer Zeit zu einem Feste haben will."
„Da hast du recht. Er ist kühn. Das ist das

richtige Wort. Das gefällt mir auch besonders
an ihm. Als kluger Kopf weiß er gleich, mit
wem er's zu tun hat. Er macht nicht lange
Federlesens, forsch und gewandt und gradaus
wie er ist. Das wird einmal, ich wette, ein guter
Jurist werden."

„Du wettest?" Reichwein lächelte. „Als ob

du die Welt schon so gut kenntest! Der Vater
deiner Wissenschaft ist diesmal der bloße Wunsch.

Laß einmal meine Erfahrungen reden, Kind!
Du kannst dir die Leute nie genug ansehen.

Früher bin ich auch unbedenklicher gewesen. Die
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Satire I)a£en utid) mandjeg gelehrt, ltnb menu
idj redEjtgeitig genutzt T)ätte, mag id) fept meifj, id)

hätte mir mandjen empfinblidjeu 33-erIiift er»

fparert fönnen!"
®.g tat ©erba met), baff Sonbiibl Bei iCirer.

©Item fotcBietx SSiberftänben Begegnete. „Sßenn

itjr djn nur einmal fepen mürbet, it)r rebetet an»
berg unb märet Batb ü'bergeugt, bafj id) mib
nibt getäufbt I)aBe."

,„Sdj merbe mid) einmal nab bem Stubenten
erfunöigen. Steine Slugfunftei fjat mir nob im»

mer gute unb guberläffige Sluffblüffe gegeBen."

©erba toofftc fidj biefem Sorfb'Iag beg Saterg
roiberfepen. SIBer fie rang bie ©ebanïen nieber,
bie m itjr auf» unb niebermogten. So feilten fie
eg tun. Sie Braudjfe feine SIngft 31t haben. ©eut»
licier alg biete batte fie in feinem tpergen gelefen;
bie .Stufi! ift ein guter Stieget.

4. Kapitel.
©age berftri^en. ©erba ging unruhig burd)§

§au§. Sie faff oft am ^fitgeL SIBer nidjtg
moiïte tt)r redjt gelingen. Sie dgatte bie Sîufif
mot)! in ben Dtgren, aber bie Sluêfufmung Blieb

tocit t)inter itjren SBünfdjen guriicf.
Sfire ©Itern maren nidgt mehr auf itgre grage

gu fpreben gefommen. Sie taten, alg ob fie
überhaupt nie aufgerollt morben märe. IXnb fie
batte mid)t ben Stut, gu Drängen. Sie muffte,
ber Sater liefj fib feine Slnorbnungen nibt
burdifreugen. ©ie Stutter tag .ein paar ©age gu
Sett. Sie batte Sbmergert, unb menu fie für
Stunben augfepten, muffte iî)r ©erba beriefen.
Sind) Ijier mar fie nidjt baBei. Sb^-'e Stugen fto»

gen gerftreut über bag ißapier Biumeg, .fort, nab
gang anbern Sibtungen.

„SBag ift beute mit bir?"
„ipat ber Sater nob feine SCntmort beforn»

men?"
„®ag mirb nidjt fo fbnett geben. Stan muff

ben Seuten aub Qeit taffen."
SBenn bie Stutter entfblummerte, b"fbte

©erba hinunter in§ Stufifgimmer. So ging eg

bie gange SBobe über. Se mepr Die ©age bor»

rüdten unb immer nob fein Serid)t eingetrof»
fen mar, Bemäbtigte fib ©erbag Sergroeiflung.
Sie erfbraf bor fib felber. ©enn fie merfte auf
einmal, mie fepr fie fib Bereitg in ben ©ebanfen
bineingetebt batte, bag geft ber Surgunber mit»

gufeiern, an Sigmunbg Seite. ©ag mar'g!
Slrtf ben Sonntag fonnte fib bie Stutter mie»

ber getrauen, btnunter in bie Stube gu fügen,

greitib, fie erhob fib erft gegen Stittag. ©er

©erba 9teid)toetn.

Sater faff in feinem Sureau, ©erba fpielte. ©a
ging bie Klingel. SSer mod)te eg fein? grau
ffteidpßein gitdtc erftaunt um fid). ®ie batte bob
niemanb gum @ffe,m gelaben. Sun borte fie ein

paar Störte im ©ange. ®ie Stimme fam if)r
fremb bor. Starei öffnete bie ©tire in ben Sa»
Ion unb Bat ben ©aft, einen SIugenBIid 5ßlap gu
nehmen. gept üBerbrabte fie grau ffteibtoein
eine Sifttenfarte.

Sigmunb SonBitfjl, canb. für.!
„Sringt fie bem Sater!"
©ie Störung 'paffte ihm nibt. ©r mürbe aug

neuen Stauen berauggeriffen. SIBer mie er ben

Samen beg Sefuberg lag, erljoB er fib, trat ing
Stufi'fgimmer unb mieg ©erba bie Sparte. ©ine
fftöte fbojf ihr in bie SBangen.

,,©eli bu!" Bat ihn bie Stutter.
„Sein! ®u mufft üub baBei fein!"
Sie uBermanb fib, benn bie grage, mer biefer

SonBiil)! mar, mie er augfal) unb mag er ihr für
einen ©inbrucl mad)te, lief ihr auf eine ©Seile

alle Sefbmerben in ben fpintergrunb treten.

So gingen bie ©Itern miteinanber in ben Sa»
Ion hinüber, ©erba Blieb gurüd. Sie faff auf
bem StufifftuI)!, Iaufd)te gefpannt unb Begann

fib auf bent Sipe gu breben. gmrner unb im»

mer mieber ïreifte fie, unb menn fie an ber oBern

©renge angelangt mar, mabte fie ^eprt unb
mirbelte herum, Big fie unten mit einem Sude
ftitte hielt, unb mieber bordjte fie. SIBer fie
tonnte 'fein SBort berftepen. Selten nur fing fie
eing auf, eg mar aug bem gufammenbang per»

auggeriffen, unb fie fonnte fid) nibté gurebt»
legen. Sun mar eg Sigmunb SonBütjt, ber

rebete. Sie fannte feine Stimme, llnunter»
Brodbett führte er bag ©efpräd). ©elegentlidE) marf
ber Sater eine Semerfung ein. ©ie Stutter
Blieb ftiCC.

©ag hatte nun fbon eine gange Steile ge=

bauert. ©erba fbaute an bie Uhr. S5ag füllte
fie maben? ©urfte fie nibt aub bittüBer? ©in
©enieftreib mar'g bon Sigmunb, bafj er fib fei»
Ber anmelbete unb bie SCntmort bon ipren ©Itern
münblib entgegennehmen modte. Satitrlidi, er

muffte miffen, moran er mar. ®ag geft ftanb
bor ber ©ür, unb menn fie miteinanber nob et»

mag einguüBen hatten, BlieB nibt biet geit übrig.
®a fam ber Sater unb boite fie in ben Salon.

.Silocfenben .Spergeng folgte fie ihm unb Begrüfjte
ben ©aft. Son neuem mar bon ber Scaifatyn
ber Stubenten bie Sebe, unb unberfepeng fpann
Sigmunb ben gaben ber Unterhaltung ba roei»

ter, mo fie unterbroben morben maren. Sllg

1Z6 Ernst Eschmann:

Jahre haben mich manches gelehrt. Und wenn
ich rechtzeitig gewußt hätte, was ich jetzt weiß, ich

hätte mir manchen empfindlichen Verlust er-
sparen können!"

Es tat Gerda weh, daß Vonbühl bei ihren
Eltern solchen Widerstünden begegnete. „Wenn
ihr ihn nur einmal sehen würdet, ihr redetet an-
ders und wäret bald überzeugt, daß ich mich
nicht getäuscht habe."

,„Jch werde mich einmal nach dem Studenten
erkundigen. Meine Auskunftei hat mir noch im-
mer gute und zuverlässige Aufschlüsse gegeben."

Gerda wollte sich diesem Vorschlag des Vaters
widersetzen. Aber sie rang die Gedanken nieder,
die in ihr auf- und niederwogten. So sollten sie

es tun. Sie brauchte keine Angst zu haben. Deut-
licher als viele hatte sie in seinem Herzen gelesen;

die.Musik ist ein guter Spiegel.

4. Kapitel.
Tage verstrichen. Gerda ging unruhig durchs

Haus. Sie saß oft am Flügel. Aber nichts
wollte ihr recht gelingen. Sie hatte die Musik
Wohl in den Ohren, aber die Ausführung blieb
weit hinter ihren Wünschen zurück.

Ihre Eltern waren nicht mehr auf ihre.Frage
zu sprechen gekommen. Sie taten, als ob sie

überhaupt nie aufgerollt worden wäre. Und sie

hatte.nicht den Mut, zu drängen, Sie wußte,
der Vater ließ sich seine Anordnungen nicht
durchkreuzen. Die Mutter lag.ein paar Tage zu
Bett. Sie hatte Schmerzen, und wenn sie für
Stunden aussetzten, mußte ihr Gerda vorlesen.
Auch hier war sie nicht dabei. Ihre Augen flo-
gen zerstreut über das Papier hinweg, fort, nach

ganz andern Richtungen.
„Was ist heute mit dir?"
„Hat der Vater noch keine Antwort bekom-

men?"
„Das wird nicht so schnell gehen. Man muß

den Leuten auch Zeit lassen."
Wenn die Mutter entschlummerte, huschte

Gerda hinunter ins Musikzimmer. So ging es

die ganze Woche über. Je mehr die Tage vor-
rückten und immer noch kein Bericht eingetrof-
fen war, bemächtigte sich Gerdas Verzweiflung.
Sie erschrak vor sich selber. Denn sie merkte auf
einmal, wie sehr sie sich bereits in den Gedanken

hineingelebt hatte, das Fest der Burgunder mit-
zuseiern, an Sigmunds Seite. Das war's!

Auf den Sonntag konnte sich die Mutter wie-
der getrauen, hinunter in die Stube zu sitzen.

Freilich, sie erhob sich erst gegen Mittag. Der

Gerda Reichwein.

Vater saß in seinem Bureau. Gerda spielte. Da
ging die Klingel. Wer mochte es sein? Frau
Reichwein guckte erstaunt um sich. Sie hatte dach

niemand zum Essen geladen. Nun hörte sie ein
paar Worte im. Gange. Die Stimme kam ihr
fremd vor. Marei öffnete die Türe in den Sa-
lon und bat den Gast, einen Augenblick Platz zu
nehmen. Jetzt überbrachte sie Frau Reichwein
eine Visitenkarte.

Sigmund Vonbühl, cand. jur.!
„Bringt fie dem Vater!"
Die Störung paßte ihm nicht. Er wurde aus

neuen Plänen herausgerissen. Aber wie er den

Namen des Besuchers las, erhob er sich, trat ins
Musikzimmer und wies Gerda die Karte. Eine
Räte schoß ihr in die Wangen.

„Geh du!" bat ihn die Mutter.
„Nein! Du mußt auch dabei sein!"
Sie überwand sich, denn die Frage, wer dieser

Vonbühl war, wie er aussah und was er ihr für
einen Eindruck machte, ließ ihr auf eine Weile
alle Beschwerden in den Hintergrund treten.

So gingen die Eltern miteinander in den Sa-
lon hinüber. Gerda blieb zurück. Sie saß auf
dem Musikstuhl, lauschte gespannt und begann
sich auf dem Sitze zu drehen. Immer und im-
mer wieder kreiste sie, und wenn sie an der obern

Grenze angelangt war, machte sie Kehrt und
wirbelte herum, bis sie unten mit einem Rucke

stille hielt, und wieder horchte sie. Aber sie

konnte kein Wort verstehen. Selten nur fing sie

eins auf, es war aus dem Zusammenhang her-
ausgerissen, und sie konnte sich nichts zurecht-
legen. Nun war es Sigmund Vonbühl, der

redete. Sie kannte seine Stimme. Ununter-
brachen führte er das Gespräch. Gelegentlich warf
der Vater eine Bemerkung ein. Die Mutter
blieb still.

Das hatte nun schon eine ganze Weile ge-

dauert. Gerda schaute an die Uhr. Was sollte
sie machen? Durfte sie nicht auch hinüber? Ein
Geniestreich war's von Sigmund, daß er sich sel-

ber anmeldete und die Antwort von ihren Eltern
mündlich entgegennehmen wollte. Natürlich, er

mußte wissen, woran er war. Das Fest stand
vor der Tür, und wenn sie miteinander noch et-

was einzuüben hatten, blieb nicht viel Zeit übrig.
Da kam der Vater und holte sie in den Salon.

Klopfenden Herzens folgte sie ihm und begrüßte
den Gast. Von neuem war von der Maifahrt
der Studenten die Rede, und unversehens spann
Sigmund den Faden der Unterhaltung da wei-
ter, wo sie unterbrochen worden waren. Als



(graft (gfdjmcmtt:

eifriger Stationatöfonom enttoicfelte er mander»
lei neue Sïnfchauungen, îjanbelêtoiffenfcfjaftlicïje
Stjeorien, bie beut in bie gufunft Btidenben

Kaufmann berlodenbe tßeripeftioen eröffneten.
Àperr Seichtoein fjorte SBonBiiïjI mit fteigenbem
Sntereffe gu. ©S tear erftaunticfi, toie gut biefer
funge Sfîann in alten Sätteln Betoanbert tear.
Stud) bie jSotitif tourbe geftreift. (Sine neue geit
riicfte an, bie alte Seit berfanî. ©in £% mufjte
man tjaben für alteS ®ontmenbe. ©enn audi ba=

rin lagen gute Meinte. Umlernen muffte man
tonnen unb jung fein. 9leid)toein lächelte, (Solche

Sorte Besagten ihm. Sie manchmal fdjon Batte
er in ben bieten Satiren alte Sritcfen aBgeBro»
eben unb neue aufgerichtet. öpfer ïjatte eS ge=

foftet. SIBer er fcfjeute fie nicht. ©ie ©ertae
gebieï). @r hatte noch immer eingeholt, toaS er
— roenn auch unter kämpfen — auf ber Strede
getaffen hatte.

Sigmunb SonBüf)t gefiel ihm. ©ie furge geit
ber IXnterrebung hatte genügt, in ihm einen
©ntfdfluff reifen gu laffen, ben er noch geftern
für unmöglich gehalten hätte. SaS Bebeutete fo
ein grühtingSfeft! ©S toar ein fonniger Sag für
alte beteiligten unb fct>affte ©rinnerungen fürS
gange Seben.

SJiitten in bie lebhafte Unterhaltung fdjtug eS

ginölf Ut)r. Sigmunb Sonbüt)! entfdfiulbigte fid)
loegen ber Störung, bie er in ben Étorgen ge=

Bracht.

„SaS benïen Sie! bon Störung ift feine
bebe!" lächelte beichluein. „Sm ©egenteil! S<h

habe mich auSgegeidjnet unterhalten. Solche

StuSfpradjen fchäige ich gang BefonberS. Sie t)et=

fen, bah man nicht gang berljargt in unferm Se»

trieb, ber bod) aud) biet ©intönigeS unb 2tHtäg=
lidieS mit fid) Bringt!" butt toanbie er fid) un»
bermittelt ©erba gu: „®u roirft alfo näd)fte

Sohe mit ben Sitrgunbern ausfliegen. Sd)
habe nichts bagegen. Sd) hoffe nur, baff ihr
einen guten Sag ertoifdft."

©erba toar bott beS ©lüdeS, bah fie an fid)
halten muhte, um nicht herauSgujubeln. gaft
bie gange letzte 9tac£)t hutte fie nicht gefdflafen.
Setgt mar ber knoten gelöft §ei, baS muhte
ein geft toerben, unb fie tooïïte fpielen, bah Sig»
munb ©I)re einlegte mit ihr. Seht ftredte fie ihm
bie ipanb hin unb Begleitete ihn mit ben ©Itern
Bis bor bie Süre.

bonBütjt toar fort. 3barei rief gum ©ffen.
Stan fehte fich 3U Sifd). „Sie hat bir ber Stu»
beut gefallen?" erfunbigte fich beidftoem Bei ber
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Sbutter. ,,©u haft bich gu feffr im .^intergrunb
gehalten."

„SaS hätte id) fagen füllen? Sfto I)aBt ja nur
born ©efd)äft gerebet. batitrlid), ba Bift bu an
ben bedften geraten, buch SonBühl füjeint ben

$opf bot! Sbeen unb Unternehmungen gu haben.
ÜBrigenS, ich toitt eS gleich offen geftehen, er hut
mir nicht gefallen, gar nicht."

©erbaS Sîiene berfinfterte fich. legte bie
©aBel Beifeite unb fchaute erfchroden nach ber
Stutter. Stüh bater Seidjroein toar bon biefer
©röffnung üBerrafd)t.

„SaS I)aft bu entbedt?" forfc£)te er.

©erba fah toie auf glühenben Pohlen.
,,©r ift mir gu getoanbt, gu routiniert, ©u

fingft bom ipartbel an. ©r fetmappte ein itnb
merfte gleich, toie er bich um ben Ringer toicfeln
fann."

„hätten toir ettoa bom Setter reben foften?"
„Unb haft bu nicht Bemerft, toie er §toifdjen=

buret) baS gange Simmer infpigierte? Sitte Sin»
fei hat er auSfpioniert. Unb toenn er aud) gang
in euer ©efpräd) oertieft gu fein fehlen, feine

Slugen irrlid)terten nach äffen Seiten. Über»

haupt, juft feine Slugen gefallen mir nicht. @S

ift ein ©lang barin, ber mir Unbehagen machte."

„Sie fladern," gab Sleiditoein gu, „aber too

ein fo tebenbiger ©eift ftedt, reben auch bie

Slugen baüon. Unb gufeigt, fo ein ®opf ift mir
lieber als eine Sdjlaffappe, mit ber nichts angu»

fangen ift."
©erba fühlte fich auf einer goiter. Se mehr

bie Stutter rebete, um fo tiefer fhnitt eS ihr inS

Igerg. SCBer toenn ber Sater SonbütilS Partei
ergriff unb ipn berteibigte, atmete fie auf. £>

geinifj, ber Sater berftanb fie Beffer. Schon im»

mer toar eS fo getoefen. ©ie Stutter toar trau f.
©er fidlere Slid toar it)r aBtjanben gefommen.
Unb fie mochte ifjr feine greube gönnen. S i e

toar nod) jung unb hutte SInfpruch auf 916=

toecfiSlung. Sie formte nicht immer gu fpaitfe
bleiben unb ber Stutter auS Suchern tefen. ©aS
eigene ©rieben toar bod) taufenbmal mehr toert
als atte gebrudten Sfätter.

,,©u Bift heute nicht Bei Saune, ©rum haft
bit Son6üf)I burch eine fdjtoarge Srille ange»

fehen," bemerfte in fchergenbent Sorte ber Sater.

„S<h Bin nicht Beffer unb fd)techter Bei Saune
als fonft. SIBer als ich ben Stubenten fat), er»

toad)te in mir gleich ein Stifftrauen."
„Siefo?"

Ernst Eschmann:

eifriger Nationalökonom entwickelte er mancher-
lei neue Anschauungen, handelswissenschaftliche
Theorien, die dem in die Zukunft blickenden

Kaufmann verlockende Perspektiven eröffneten.
Herr Reichwein hörte Vonbühl mit steigendem
Interesse zu. Es war erstaunlich, wie gut dieser

junge Mann in allen Sätteln bewandert war.
Auch die Politik wurde gestreift. Eine neue Zeit
rückte an, die alte Welt versank. Ein Ohr mußte
man haben für alles Kommende. Denn auch da-

rin lagen gute Keime. Umlernen mußte man
können und jung sein. Reichwein lächelte. Solche
Worte behagten ihm. Wie manchmal schon hatte
er in den vielen Jahren alte Brücken abgebro-
chen und neue aufgerichtet. Opfer hatte es ge-
kostet. Aber er scheute sie nicht. Die Gerwe
gedieh. Er hatte noch immer eingeholt, was er
— wenn auch unter Kämpfen — auf der Strecke
gelassen hatte.

Sigmund Vonbühl gefiel ihm. Die kurze Zeit
der Unterredung hatte genügt, in ihm einen
Entschluß reifen zu lassen, den er noch gestern
für unmöglich gehalten hätte. Was bedeutete so

ein Frühlingsfest! Es war ein sonniger Tag für
alle Beteiligten und schaffte Erinnerungen fürs
ganze Leben.

Mitten in die lebhafte Unterhaltung schlug es

zwölf Uhr. Sigmund Vonbühl entschuldigte sich

wegen der Störung, die er in den Morgen ge-
bracht.

„Was denken Sie! Von Störung ist keine
Rede!" lächelte Reichwein. „Im Gegenteil! Ich
habe mich ausgezeichnet unterhalten. Solche

Aussprachen schätze ich ganz besonders. Sie hel-
fen, daß man nicht ganz verharzt in unserm Be-

trieb, der doch auch viel Eintöniges und Alltäg-
liches mit sich bringt!" Nun wandte er sich un-
vermittelt Gerda zu: „Du wirst also nächste

Woche mit den Burgundern ausfliegen. Ich
habe nichts dagegen. Ich hoffe nur, daß ihr
einen guten Tag erwischt."

Gerda war voll des Glückes, daß sie an sich

halten mußte, um nicht herauszujubeln. Fast
die ganze letzte Nacht hatte sie nicht geschlafen.

Jetzt war der Knoten gelöst! Hei, das mußte
ein Fest werden, und sie wollte spielen, daß Sig-
mund Ehre einlegte mit ihr. Jetzt streckte sie ihm
die Hand hin und begleitete ihn mit den Eltern
bis vor die Türe.

Vonbühl war fort. Marei rief zum Essen.
Man setzte sich zu Tisch. „Wie hat dir der Stu-
dent gefallen?" erkundigte sich Reichwein bei der
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Mutter. „Du hast dich zu sehr im Hintergrund
gehalten."

„Was hätte ich sagen sollen? Ihr habt ja nur
vom Geschäft geredet. Natürlich, da bist du an
den Rechten geraten. Auch Vonbühl scheint den

Kopf voll Ideen und Unternehmungen zu haben.
Übrigens, ich will es gleich offen gestehen, er hat
mir nicht gefallen, gar nicht."

Gerdas Miene verfinsterte sich. Sie legte die
Gabel beiseite und schaute erschrocken nach der

Mutter. Auch Vater Reichwein war von dieser

Eröffnung überrascht.

„Was hast du entdeckt?" forschte er.

Gerda saß wie auf glühenden Kohlen.

„Er ist mir zu gewandt, zu routiniert. Du
fingst vom Handel an. Er schnappte ein und
merkte gleich, wie er dich um den Finger wickeln
kann."

„Hätten wir etwa vom Wetter reden sollen?"
„Und hast du nicht bemerkt, wie er zwischen-

durch das ganze Zimmer inspizierte? Alle Win-
kel hat er ausspioniert. Und wenn er auch ganz
in euer Gespräch vertieft zu sein schien, seine

Augen irrlichterten nach allen Seiten. Über-

Haupt, just seine Augen gefallen mir nicht. Es
ist ein Glanz darin, der mir Unbehagen machte."

„Sie flackern," gab Reichwein zu, „aber wo
ein so lebendiger Geist steckt, reden auch die

Augen davon. Und zuletzt, so ein Kopf ist mir
lieber als eine Schlafkappe, mit der nichts anzu-
fangen ist."

Gerda fühlte sich auf einer Folter. Je mehr
die Mutter redete, um so tiefer schnitt es ihr ins
Herz. Aber wenn der Vater Vonbühls Partei
ergriff und ihn verteidigte, atmete sie auf. O
gewiß, der Vater verstand sie besser. Schon im-

mer war es so gewesen. Die Mutter war krank.

Der sichere Blick war ihr abhanden gekommen.
Und sie mochte ihr keine Freude gönnen. S i e

war noch jung und hatte Anspruch auf Ab-
wechslung. Sie konnte nicht immer zu Hause
bleiben und der Mutter aus Büchern lesen. Das
eigene Erleben war doch tausendmal mehr wert
als alle gedruckten Blätter.

„Du bist heute nicht bei Laune. Drum hast

du Vonbühl durch eine schwarze Brille ange-
sehen," bemerkte in scherzendem Tone der Vater.

„Ich bin nicht besser und schlechter bei Laune
als sonst. Aber als ich den Studenten sah, er-
wachte in mir gleich ein Mißtrauen."

„Wieso?"



128 ©raft ©fdfmamt:

fann eg rttc£)t in Shorten jagen, id) !ann
eg nid^t Begrünben. Stan I)at eg bod) oft fo. ©S

fteigt einem in bie Safe."
„©o fag' bod) Stutter, mag bir an il)m nicSjt

Besagte, id) meine, fünft nodi, mit folcpen allge»

meinen Urteilen erlebigt man feinen Sîeiffcpen."
©erba tear aufgeregt, ©in ©roll ïocfjte in it)r.
©ie raupte fid) Qmang antun, bap fie ber Stutter
nid)t toel) tat. ®ie ßuft gu effen mar berflogen.
©ie legte bag Sefted gur ©eite unb berfiunnute.

„äBenn'S auf mid) augefommen märe, tjätte
id) ©erba bie ©rlauBnië nicÉjt erteilt." grau
Seidjroein rebete jdjarf unb ungemütlidj. „ÜBri=

genë, mie inïonfequent bu auf einmal Bift, Sater,
®u polft SBuSfünfte ein unb marteft fie gar
niept ab."

„©in perjonlicper ©inbrud gilt mir immer
nod) rnepr alë bie paar @äpe auf beirrt Settel, bie

einem, troden unb jacplicp, bag Sureau ing ipaitë
fdjidt."

„®er ©tubent Blatte bielleicfjt feine ©rünbe,
bap er felBer uorfprad), opne unfern Sericpt ab»

gumarten."
©erba ftämpfelte mit bem guff auf ben So»

ben. 3/cänen traten ipr in bie Singen. „®S mar
eBen pödjfte Seit baff er muffte, oB id) !am."

„ÜBrigenS, eg ift nodj nic^t aller Sage
SBbenb," meinte ber Sater. „Storgen ober üBer=

morgen mirb ber Sericp't eintreffen."
„SBir merben bann fepen, mer redjt Behält!"

grau Seicpmein erljoB fid), ©ie I)ielt fid) am

©tutjt unb ful)r mit ber Secpten iiBer bie ©time.
,,gd) mufg midp ein 3BeiIdfen Einlegen, bie ©acpe

pat ntid) aufgeregt."
,,©o gel) nur I)inauf, bu paft fa S^t. 2Kad)

ein gute§ Scpläfcpen, unb bu fütjtft bicE) motjter."
@g mürbe ein itngemütlicper Sacpraittag.

©erba fonnte fid) niept red)t freuen. Stein, bag

pätte fie nie gebaut, -baff iîjre Stutter fo eine

©pielberberBerin mar. ©ie patte ©igmunb nod)

nie jpielen pören. ©ottloB, ber Sater patte gleid)

genrerft, men er bor fiep patte!
Staäj bem Stadjteffen fepte fiep bie gamilie nod)

ein äßeildjen auf bie offene Setanba. ©in fanf»
teg Süftepen ftrid) born Sale perauf. SBug ben

Blüpenben Seeten im ©arten ftiegen fatte Süfte.
grgenbtooper tönte StufiE. gn ber StacpBarfcpaft

muffte feinanb ©rammoppon fbieten, ©in
fepmiffiger, moberner Sang flog peritBer. SBBer

er bermod)te bie ©timmung niept gu pefien, bie

bie „SeBIaube" nieberbrüdte. ®er Sater fuepte

eine Xtnterpaltung in ©ang gu Bringen, @r

fprad) born ©efepäft, bon ber ©tabt, bon ber

erba SReidjmein.

jdjönen Seleucptung, bon !ç>errn ©cpinbler, bon
ben Surgunbern, bie er am bergangenen Sieg
aeabentieug als ftramme SerBinbung patte
aufrüden fepen. Salb griff baS eine, bann ba§

anbete ein Sffiort auf. StBer aljoBalb berfiderte
eg. —

Stan ging früp gu Sett, ©erba tonnte niept

fcplafen. Itngebulbig ermattete fie ben Storgen.
SXm Stittag ïam ber Sater früp peim. ©r

fd)ien gang beränbert gu fein. ®ie Stutter fap

ipm gleid) an, baff etmaS niept in Drbnung mar.

„2Bag paft bu?"
„Säget, nieptg alg trger! ®ag mar mieber

einmal ein berfoünfcpter Storgen."
„gm ©efepäft?"
„tlBeratt "

©rft nad) bem ©ffeu rüdte er mit bem per»

auS, mag ipn BebrücEte. StlS feine Seute mie

immer mit ipm Beim jepmatgen Kaffee jajfen, gog

er Bebeutungëboïï unb langfam einen Srief auS

ber Sajdje unb reiepte ipn ©erba pin. „®a lieë!"

©ie rip baS ©epreiben auS ber $ütte unb

überflog Die Seilen, ge meiter fie ïam, um fo

rnepr entfärbte fid) ipr ©efidpt. ©in ©ntfepen

unb eine ©nttäufepung bemäeptigten fiep iprer, bie

fie nid)t berBergen ïonnte. ©ie fagte 'fein SSort

unb mar mie geläpmt.
„SfaS ift bir?" fragte bie Stutter unb napm

nun felber ben Srief in bie !ganb. ©ie lag be=

bäcptig unb laut, mag er bermelbete. Steilen
pielt fie einen SlugenBIid inne unb jepaute Balb gu

©erba, Balb gum Sater pinüber. ©ie trium»

ppierte, bann padte fie eine fäpe SIngft.

®ie SluSfunftei Bericptete: ©igmunb Sonbüpl,
canb. fur., Beenbet in ben näcpften Stonaten

fein ©tubium. ©r ift ein fluger ®opf. SBBer

bon Seit gu S^it tauept fein Same in ben ^olt»
geirapporten auf. ©r fann über ade Stränge
pauen. £>erfunft unb päuSlicpe Serpältniffe er»

geBen ein ungünftigeg Silb. ©eine Stutter ift
früp geftorBen. Stan bermutet, bap fie felBet

iprem fieben ein ©nbe maepte. ®er Sater ift ein

unftäter ©eift. ©r BetrieB in ©mmenbingen
eine ©epreinermerfftätte. SBBer er fam auf fei»

nen grünen S^eig. ®ùn ©efdjäft ging einem

rafepen Untergang entgegen. SBIS auggegeiepne»

ter Ipanborgelfpieler mürbe er in bie hinten ge=

polt, ©o geriet er ing Srinfen pinein. ®aS

luftige SeBen Bepagte ipm immer mepr. Sacp

bem ®onfurg gog er bon ®orf gu ®orf, bon
SBiripmeip gu ^irdjmeip. ©in reieper Sermanbter
mürbe auf ben gefepeiten SuBen aufmerffam ge=

macpt. ®er Pfarrer ber ^eimatgemeinbe

z 28 Ernst Eschmann:

„Ich kann es nicht in Worten sagen, ich kann
es nicht begründen. Man hat es doch oft so. Es
steigt einem in die Nase."

„So sag' doch Mutter, was dir an ihm nicht

behagte, ich meine, sonst noch, mit solchen allge-
meinen Urteilen erledigt man keinen Menschen."
Gerda war aufgeregt. Ein Groll kochte in ihr.
Sie mußte sich Zwang antun, daß sie der Mutter
nicht weh tat. Die Lust zu essen war verflogen.
Sie legte das Besteck zur Seite und verstummte.

„Wenn's auf mich angekommen wäre, hätte
ich Gerda die Erlaubnis nicht erteilt." Frau
Reichwein redete scharf und ungemütlich. „Übri-
gens, wie inkonsequent du auf einmal bist, Vater.
Du holst Auskünfte ein und wartest sie gar
nicht ab."

„Ein persönlicher Eindruck gilt mir immer
noch mehr als die paar Sätze auf dem Zettel, die

einem, trocken und sachlich, das Bureau ins Haus
schickt."

„Der Student hatte vielleicht seine Gründe,
daß er selber vorsprach, ohne unsern Bericht ab-

zuwarten."
Gerda stämpfelte mit dem Fuß auf den Bo-

den. Tränen traten ihr in die Augen. „Es war
eben höchste Zeit, daß er wußte, ob ich kam."

„Übrigens, es ist noch nicht aller Tage

Abend," meinte der Vater. „Morgen oder über-

morgen wird der Bericht eintreffen."
„Wir werden dann sehen, wer recht behält!"

Frau Reichwein erhob sich. Sie hielt sich am

Stuhl und fuhr mit der Rechten über die Stirne.
„Ich muß mich ein Weilchen hinlegen, die Sache

hat mich aufgeregt."
„So geh nur hinauf, du hast ja Zeit. Mach

ein gutes Schläfchen, und du fühlst dich wohler."
Es wurde ein ungemütlicher Nachmittag.

Gerda konnte sich nicht recht freuen. Nein, das

hätte sie nie gedacht, daß ihre Mutter so eine

Spielverderberin war. Sie hatte Sigmund noch

nie spielen hören. Gottlab, der Vater hatte gleich

gemerkt, wen er vor sich hatte!
Nach dem Nachtessen setzte sich die Familie noch

ein Weilchen auf die offene Veranda. Ein sanf-
tes Lüftchen strich vom Tale herauf. Aus den

blühenden Beeten im Garten stiegen satte Düfte.
Irgendwoher tönte Musik. In der Nachbarschaft

mußte jemand Grammophon spielen. Ein
schmissiger, moderner Tanz flog herüber. Aber

er vermochte die Stimmung nicht zu heben, die

die „Reblaube" niederdrückte. Der Vater suchte

eine Unterhaltung in Gang zu bringen. Er
sprach vom Geschäft, von der Stadt, von der

erda Reichwein.

schönen Beleuchtung, von Herrn Schindler, von
den Burgundern, die er am vergangenen Dies
academicus als stramme Verbindung hatte
aufrücken sehen. Bald griff das eine, dann das
andere ein Wort auf. Aber alsobald versickerte

es. —
Man ging früh zu Bett. Gerda konnte nicht

schlafen. Ungeduldig erwartete sie den Morgen.
Am Mittag kam der Vater früh heim. Er

schien ganz verändert zu sein. Die Mutter sah

ihm gleich an, daß etwas nicht in Ordnung war.

„Was hast du?"
„Ärger, nichts als Ärger! Das war wieder

einmal ein verwünschter Morgen."
„Im Geschäft?"
„Überall!"
Erst nach dem Essen rückte er mit dem her-

aus, was ihn bedrückte. AIs seine Leute wie

immer mit ihm beim schwarzen Kaffee saßen, zog

er bedeutungsvoll und langsam einen Brief aus

der Tasche und reichte ihn Gerda hin. „Da lies!"
Sie riß das Schreiben aus der Hülle und

überflog die Zeilen. Je weiter sie kam, um so

mehr entfärbte sich ihr Geficht. Ein Entsetzen

und eine Enttäuschung bemächtigten sich ihrer, die

sie nicht verbergen konnte. Sie sagte kein Wort
und war wie gelähmt.

„Was ist dir?" fragte die Mutter und nahm

nun selber den Brief in die Hand. Sie las be-

dächtig und laut, was er vermeldete. Zuweilen

hielt sie einen Augenblick inne und schaute bald zu

Gerda, bald zum Vater hinüber. Sie trium-
phierte, dann packte sie eine jähe Angst.

Die Auskunftei berichtete: Sigmund Vonbühl,
eand. jur., beendet in den nächsten Monaten
sein Studium. Er ist ein kluger Kopf. Aber

von Zeit zu Zeit taucht sein Name in den Poli-
zeirapporten auf. Er kann über alle Stränge
hauen. Herkunft und häusliche Verhältnisse er-

geben ein ungünstiges Bild. Seine Mutter ist

früh gestorben. Man vermutet, daß sie selber

ihrem Leben ein Ende machte. Der Vater ist ein

unstäter Geist. Er betrieb in Emmendingen
eine Schreinerwerkftätte. Aber er kam auf kei-

neu grünen Zweig. Sein Geschäft ging einem

raschen Untergang entgegen. Als ausgezeichne-

ter Handorgelspieler wurde er in die Pinten ge-

holt. So geriet er ins Trinken hinein. Das
lustige Leben behagte ihm immer mehr. Nach

dem Konkurs zog er von Dorf zu Dorf, von
Kirchweih zu Kirchweih. Ein reicher Verwandter
wurde auf den gescheiten Buben aufmerksam ge-

macht. Der Pfarrer der Heimatgemeinde



©rnft ©fdjtttatm:

braute eg fertig, baff ber begüterte SOSann, ein

finberlofer Kaufmann in ber grembe, ein fdjö=

neg ©ümmben augfeigte, um bent talentierten
Surften bag ©tubium gu ermogliben. 33ig fefst

£>at er, abgefehen bon ein haar ©eitenfprüngen,
bie Hoffnung, bie man auf itjri fefet, nicE)t gu
©dfanben toerben laffen."

grau ffteicfftoein legte ben SSrief auf ben ©ifb*
©ie tat einen tiefen SItemgug unb bemerfte mit
bämifdjer Betonung: „£ab' idj rticbjt gefagt, baff
ettoag nibt gang in Drbnung ift "

„Sßag toerben biefe ©djnüffler toiffcn giïi
toenigfteng glaube ihnen nic^t." ©erba mar auf=

geregt, ©ie breite ba§ ©oubert nerbög in ben

|)änben, lag ben fatalen ©e^t nob einmal burb
unb flammerte fib feft an ben ©atg: ©r ift ein

fluger $opf. „Sag geben fie felber gu," toarf fie

bagtoifben. „SIber fie haben nob lange nidjt bag

fftidftige getroffen, ©in ®ünftler ift er! Unb er

toürbe eine gang anbere Saufbaïjn eingefdflagen

haben, toenn if)m nibt biefer 9Beg Dorgefbrieben
toorben toäre. SSun fefje icÉ)'ê Hat. ©in ein»

gigeg SM fut er fo eine SInbeutung gemacht,.icE)

tottfle nidft reibt, toie icf)'§ nehmen muffte. Sßag

für ®ämhfe muff eg if)n gefoftet haben! ©r
fühlt, toie in ihm ber ®ünftter fct)Iummert. SIber

er barf beut innern Stufe nibt gehortben. ©r
muff ftubieren, er muff in bie SSorlefungen Iau=

fen, er muff taufenberlei ®inge treiben, bie er

gum Äurfuif toiirtfbt. llnb bob Sagt er nibt. ©r
nimmt bag god) auf fib unb trägt eg, bah nur
toenige merfen, toie hart eg ihn brücft."

„SUtn, bei ben 33urgunberrt fbeint eg ihm

nibt fo fblebt gu gehen," ftibelte grau 31eib=

to ein.
©er Sßafer touffte nibt, toag er fagen foÜte. ©r

toar in eine arge Qmicfmühle gefommen. ipatte
er fib geftern überrumpeln laffen? SIber, toenn

er fib nob einmal ißunft für Sßunft überlegte,

mag fie geffnoben, toie fie fib in ihren Steinum
gen getroffen, toie biefer SSonbühl gerebet hatte,
aug einer folben ©acijfenntntg fjeraug, faut er

gur ïtbergeugung: ©ag tonnte nibt alleg 23Ienb=

toerï getoefen fein. ©ag ©tubium intereffierte
ihn, feffelte ihn. „Stein, ©erba, eg mabt bnt
aub greube, eg berfbafft ihm eine innere 25e=

friebigung, toie bie BJhtftï. ©r ift nun einmal
eine Stugnahmeerfbeinung, in beffeit SSruft beibe

©timmen nebeneinander tönen."
„@inc Slugnahfieerfbeinung! ®ag ift eine

gefährlibe ©abe." grau Steidjtoein erhob toar=
nenb ifjre Siebte. „©inmal toirb eine geit fom=

men, too er fib gang für biefeg ober feneg ent=
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fbeibeit muh. tlnb bann bie SSemerïung toegen

Der SSotigeirapporte "

„©efährlib ïann eg nibt fein, gugenb hat
"feine ©ugenb. ©ag ift ein langtoeitiger ©tubent,
ber nob nie mit ber ißoligei gufammengeftoffen
ift."

©erba toar glücflib- ©er SSater fat) ©igmunb
mit ihren Stugen an. llnb je^t erinnerte fie fib/
toie er fib feneg erfte SM ing geuer hinein f)t)i=

tofohhierte, als er ihr im SBalbe bon feiner SM
tionalöfonomie ergäfjlte. ©ann fprab fie auf
bie Süutter ein. „gft eg nibt genug, toenn eg

heifft: 23ig fe^t hat er bie Hoffnung, bie man auf
il)n feht, nicht gu ©banben roerben laffen. Unb
bu toittft fbon mehr toiffen unb toirfft einen
©tein nab ihm, Bebor ein Slnlajf bagu ba ift. @r

toirb ihn bir nibt geben." ©erbag Übergeugung
ftanb felfenfeft.

„®ie iperfunft giBt freilib aub mir gu ben=

fen," erflärte ber SSater. „®a Begreif' ib bie

Sftutter. ©ie gange Umgebung, aug ber er

ftamrnt, ift gefährlich genug, ©ag mufifalifbe
©aient hat er fbeint'g bom SSater mitfiefom»
men."

„@g hat ihm ben Untergang gebrabt." grau
Sieibtoein atmete auf, bon Seiten beg SSaterg

enblib pinige Unterftüigung gu erhalten.
,,©ang Bebenflib iommt mir bag an gebeutete

©nbe feiner SJiutter bor. SBer toeig, toag alleg
bamit gufammenljängt." grau Steidjtoein fbüt=
telte ben ®ofif.

„®u toirft ihm nibt ettoag gum SSortourf
mabeit tooïïen, toofür er nibtg fann."

„gb meine nur: Sftan lieft heut fo biel bon
SSererbung."

©erba fpürte: ©ie tourbe nibt §err über bie

SJiutter. Sin allen ©den unb ©nben fat) fie

©btoierigfeiten unb ipinberniffe. SIBer natürlib,
toenn man franf roar, fat) man immer alleg in
ben fbtoärgeften garten.

©ine lange ©title trat ein. ®eineg jagte ein

Sßort. Um fo eifriger liefen bie ©ebanfen. ©erba

berfud)te in ben SHienen ihrer ©Itern gu lefen.

gtfre Stugen glitten bom SSater hinüber gur 3Jtett=

ter, Hoffnung unb SSergtoeiflung toebfelten mit»
einanber ab, täubten auf unb unter toie bie

©baten einer SSage, bie mit gleiben ©etoibten
belüftet ift.

SSater ffteibtoein fbaute an bie Uhr. ©ann
fboh er auf. ,,©g ift hobfte ^ 'mg

©efbäft gehe."

„iföir müffen ung fblüffig toerben," hielt ihn
bie IDSutter gurücf. „gb Bin bafür, ©erba

Ernst Eschmann:

brachte es fertig, daß der begüterte Mann, ein

kinderloser Kaufmann in der Fremde, ein fchö-

nes Sümmchen ausfetzte, um dem talentierten
Burschen das Studium zu ermöglichen. Bis jetzt

hat er, abgesehen von ein haar Seitenfprüngen,
die Hoffnung, die man auf ihn setzt, nicht zu
Schanden werden lassen."

Frau Reichwein legte den Brief auf den Tisch.

Sie tat einen tiefen Atemzug und bemerkte mit
hämischer Betonung: „Hab' ich nicht gesagt, daß

etwas nicht ganz in Ordnung ist!"
„Was werden diese Schnüffler wissen! Ich

wenigstens glaube ihnen nicht." Gerda war auf-
geregt. Sie drehte das Couvert nervös in den

Händen, las den fatalen Text noch einmal durch

und klammerte sich fest an den Satz: Er ist ein

kluger Kopf. „Das geben sie selber zu," warf sie

dazwischen. „Aber sie haben noch lange nicht das

Richtige getroffen. Ein Künstler ist er! Und er

würde eine ganz andere Laufbahn eingeschlagen

haben, wenn ihm nicht dieser Weg vorgeschrieben

worden wäre. Nun sehe ich's klar. Ein ein-

ziges Mal HU er so eine Andeutung gemacht, ich

wußte nicht recht, wie ich's nehmen mußte. Was

für Kämpfe muß es ihn gekostet haben! Er
fühlt, wie in ihm der Künstler schlummert. Aber

er darf dem innern Rufe nicht gehorchen. Er
muß studieren, er muß in die Vorlesungen lau-
sen, er muß tausenderlei Dinge treiben, die er

zum Kuckuck wünscht. Und doch klagt er nicht. Er
nimmt das Joch auf sich und trägt es, daß nur
wenige merken, wie hart es ihn drückt."

„Nun, bei den Burgundern scheint es ihm

nicht so schlecht zu gehen," stichelte Frau Reich-

wein.
Der Vater wußte nicht, was er sagen sollte. Er

war in eine arge Zwickmühle gekommen. Hatte
er sich gestern überrumpeln lassen? Aber, wenn

er sich noch einmal Punkt für Punkt überlegte,

was sie gesprochen, wie sie sich in ihren Meinun-
gen getroffen, wie dieser Vonbühl geredet hatte,
aus einer solchen Sachkenntnis heraus, kam er

zur Überzeugung: Das konnte nicht alles Blend-
Werk gewesen fein. Das Studium interessierte
ihn, fesselte ihn. „Nein, Gerda, es macht ihm
auch Freude, es verschafft ihm eine innere Be-
friedigung, wie die Musik. Er ist nun einmal
eine Ausnahmeerscheinung, in dessen Brust beide

Stimmen nebeneinander tönen."
„Eine Ausnahmeerscheinung! Das ist eine

gefährliche Sache." Frau Reichwein erhob war-
nend ihre Rechte. „Einmal wird eine Zeit kom-

inen, wo er sich ganz für dieses oder jenes ent-
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scheiden muß. Und dann die Bemerkung wegen

der Polizeirapporte!"
„Gefährlich kann es nicht sein. Jugend hat

keine Tugend. Das ist ein langweiliger Student,
der noch nie mit der Polizei zusammengestoßen

ist."
Gerda war glücklich. Der Vater sah Sigmund

mit ihren Augen an. Und jetzt erinnerte sie sich,

wie er sich jenes erste Mal ins Feuer hinein phi-
losophierte, als er ihr im Walde von seiner Na-
tionalökonomie erzählte. Dann sprach sie auf
die Mutter ein. „Ist es nicht genug, wenn es

heißt: Bis jetzt hat er die Hoffnung, die man auf
ihn setzt, nicht zu Schanden werden lassen. Und
du willst schon mehr wissen und wirfst einen
Stein nach ihm, bevor ein Anlaß dazu da ist. Er
wird ihn dir nicht geben." Gerdas Überzeugung
stand felsenfest.

„Die Herkunft gibt freilich auch mir zu den-

ken," erklärte der Vater. „Da begreif' ich die

Mutter. Die ganze Umgebung, aus der er

stammt, ist gefährlich genug. Das musikalische
Talent hat er scheint's vom Vater mitbekam-
inen."

„Es hat ihm den Untergang gebracht." Frau
Reichwein atmete auf, von Seiten des Vaters
endlich einige Unterstützung zu erhalten.

„Ganz bedenklich kommt mir das angedeutete
Ende feiner Mutter vor. Wer weiß, was alles
damit zusammenhängt." Frau Reichwein schüt-
teste den Kopf.

„Du wirst ihm nicht etwas zum Vorwurf
machen wollen, wofür er nichts kann."

„Ich meine nur: Man liest heut so viel von
Vererbung."

Gerda spürte: Sie wurde nicht Herr über die

Mutter. An allen Ecken und Enden sah sie

Schwierigkeiten und Hindernisse. Aber natürlich,
wenn man krank war, sah man immer alles in
den schwärzesten Farben.

Eine lange Stille trat ein. Keines sagte ein

Wort. Um so eifriger liefen die Gedanken. Gerda

versuchte in den Mienen ihrer Eltern zu lesen.

Ihre Augen glitten vom Vater hinüber zur Mut-
ter, Hoffnung und Verzweiflung wechselten mit-
einander ab, tauchten auf und unter wie die

Schalen einer Wage, die mit gleichen Gewichten

belastet ist.
Vater Reichwein schaute an die Uhr. Dann

schoß er auf. „Es ist höchste Zeit, daß ich ins
Geschäft gehe."

„Wir müssen uns schlüssig werden," hielt ihn
die Mutter zurück. „Ich bin dafür, Gerda



130 ©ruft ©fdjmanu: ©erba 9îetd))»ein.

ftfjreiÉt SBonbith.1 unter irgenb einem SSortoanbe
ab. @g getje mir fd)ted)ter, [ie muffe um mid)
fein. Slugmege gibt eg genug."

©erba muffte nid)t, mag fie baraufffiii fageit
füllte. (Sine mädjtige Unruhe föchte in ifjr. ©ie
mar nicht gefonnen, bag fd)öne geft inê SSaffer
falten gu taffeiv „©er ißater t)at tïjm geftern bie

fidfere Qufage gegeben, Än foil auf einmal
aHeê mieber über ben Raufen gelnorfen merben."

„(Sg ift eine bumme ©efeffidite," bemerfte
dteidjmein. (Sr räufperte fid). (Sg fiel iîjm nicht
[eid)t, gu einem (Sntfdjluffe gît tommert. Sßenn

er fid) ber dßeinung ber SKutter anfdjloff, ger»

ftörte er ©erba eine mächtige greube. Um mag
geï)t egeigentlich?" fragte et ©ine ©tubenten»
fahrt im SRat! ©in fröf)Iid)er ÜRadfmittag, ein
©ängletn im Somen in SHingental, urtb adeg ift
fdjon borbei, unb biete SSerftage ïommen, ba fie
mieber allein ift bat)eim bei ber SJcutter.

„SBie fannft bu nur gögern!" fiel grau dteid)»
Inein fpitgig in bie Überlegungen beg SSaterg,

„2Bag mürben bie SBurgurtber ben'fen! £err
SSonbühl märe bor ber gangen SSerbinbrtng bloff»

geftetlt. ©r Ijat fcfjon allerlei eingeübt, unb er
redfnet barauf, baff id) i'fju begleite."

©eitbem ber 93ater feinen SßbjiliJpJp bertoren,
blieb ihm ©erba aftein. 2Rit fcb)tnärrnexifdher
Siebe hing et an ihr. ©ie muffte, baff eg ihm
riicb)t leicht fiel, ihr einen äBunfdj gu berfagen.
geigt legte fie ihm tput unb ©toef in bie tpanb,
lächelte ihn mit ihrem geminnenbften Säcfjelm an
unb fragte ihn fdjelmifdj: „Unb feigt?"

,,©o geh' meinetmegen, menu eg nicht mehr ai;-
berg gu machen ift." ©amit gog et bie ©üre
hinter fid) gu unb fchtiti burdj- ben ©arten, ©erba

freute fid) beg ©iegeg. ©ie dRutter ft^Iefo^te fid)

mithfam in itjr Qimmer hinauf, ©ie Unter»

rebung hatte ihr nicht gut getan, unb alg fie fab),

mie fie unterlegen luar, fühlte fie fich gefränft
unb hing auf ihrer ©haifedongue grübler ifdjen

gbeen nach-
©erba hatte biel gu tun. ©ie prüfte ihr Meib,

bag fie angieïfen tooïïte. ©ie brachte felber an
ihm nodg eine Seine ïnberung an. ©ann über»

geugte fie fich, &af5 adeg in Drbnung mar. ©ie
mu^te, fie ftanb ihr gut, bie rote ©eibenrobe, unb
mag bagu gehörte, mar trefflich abgeftimmt auf
biefeê Sßradjtgftücf eineg fommerlidjen geftge»
inaitbeê, bie ©trümpre, ein glitgernber ©tjaml,
ber l£>ut, ber ©onnenfdjirm. ' SBenn ©igntunb
in ber Uteblaube erfdjien, um fie abguholen, er
mirb ftaunen

SR'itn fe^te fie fich an ben gliigel unb berfudjte,

ob fie bie ungatifd)eit ©äuge noch auêmenbig
ïônnte, bie fie bor ein paar äBodjen für fich ^in=

geübt hatte. (Sg ging. Qmei, brei SJtale blieb fie
mot)! fteden. ©ie halte bag tpeft heubor unb
fpielte bie unficfjern ©teilen etliche SRale burdj.
9tun hatte fie fie mieber in ben gingern. @§ ma»

ren teniperamentbol'fe ißotfa, mehr fürg ®on=

gert alg für ben ©angfaal arrangiert, ©ie hatte
eg fa auch nicht nötig, ben Surgunbern eing auf»
gufpielen. ©ie bradjten ein fleineg ©rdjefter
aufg ©djiff. SCber mitten im SBiröel beê gefteg
hielten fie gerne ein paar ÜRomente inne unb
laufdjteit einer ©arbietung, bei ber fie mieber
Sttem fcEjöpfen tonnten für neue Sprünge.

So rüctte ber Slbenb fchnell heran. grau
dteidjmein tarn nicht gum ©ee herunter, öb eg

iljr nicht gut mar, ober ob fie feine Suft hatte?
©erba fat) nad) ihr. ©ie fdjien nod) nicht über
ihre Dîieberlage hinmeggetornrnen gu fein. „@g
mirb fo ïommen," fagte bie Crante unb feufgte
bagu, „man fragt immer lueniger nad) mir, unb
fdfliefjlid) lägt man teine Sücfe guritet."

©erba erfchrat über biefe Stnbeutung. @g mar
ihr nicht einerlei, baff bie SRutter i'hretmegen un»
glüctlid) mar. Stber fie brachte eg noch lueniger
über fich, einen 93ergid)t gu leiften, ber i'hr bie
fchönften ©räume gu nichte machte.

SHg ber ißater bereitg mieber bal)eim mar unb
bie gamilie bom ÜRad)teffen fich erhob, läutete eg.
SRarei melbete, $err ©d)inbler fei brausen.

©ie SOcutter rid)tete fid) in bie $öhe, gl)ue
SBangen betauten etmag garbe.

„Söag mid feigt ber fchou mieber?" fragte
©erba ungebulbig.

3tcid)mein ging hinaug unb führte ben Profit»
riften in fein 58itreait. ©ie hatten ©efchäfte gu
befprechen. ÜTcartin ©chinbler mar ben gangen
©ag augmärtg gemefen unb hatte eine mid)=

tige tSeftettung entgegengenommen, gn einem

fünfte modle er fich "nod^- mit feinem 5ßringipal
Befprechen, um morgen frül) gleich bent ^unben
nod) einen augftehenben 33erid)t gu geben, ©ie
Stngelegenheit mar balb ing dteine gebracht, diutt
führte §err SReichmein ben Sefuch ing blaue

gimnter hinüber. dRartin ©chinbler entfaltete
eug einem ©eibenpapier ein munberbodeg 3to=

fenbüfett. „©en ©amen beg $aufeg," fagte er,
machte bagu eine höflid)e SSerbettgung unb über»

gab ben ©irauff grau IReich'roein. ©ie nahm
ihm mit freubigeut ©rftaunen in ©mpfang unb
menbie fich ©erba gu: „.6ol' eine Sßafe, bie

prachtboden dtofen müffen gleich etmag SBaffer

13V Ernst Eschmann: Gerda Rcichwein,

schreibt Vonbühl unter irgend einem Vorwande
ab. Es gehe mir schlechter, sie müsse um mich

sein. Auswege gibt es genug."
Gerda wußte nicht, was sie daraufhin sagen

sollte. Eine mächtige Unruhe kochte in ihr. Sie
war nicht gesonnen, das schöne Fest ins Wasser
fallen zu lassen. „Der Vater hat ihm gestern die

sichere Zusage gegeben. Nun soll auf einmal
alles wieder über den Haufen geworfen werden."

„Es ist eine dumme Geschichte," bemerkte
Reichwein. Er räusperte sich. Es fiel ihm nicht
leicht, zu einem Entschlüsse zu kommen. Wenn
er sich der Meinung der Mutter anschloß, zer-
störte er Gerda eine mächtige Freude. Um was
geht es eigentlich?" fragte er sich. Eine Studenten-
fahrt im Mai! Ein fröhlicher Nachmittag, ein
Tänzlein im Löwen in Klingental, und alles ist
schon vorbei, und viele Werktage kommen, da sie

wieder allein ist daheim bei der Mutter.
„Wie kannst du nur zögern!" fiel Frau Reich-

wein spitzig in die Überlegungen des Vaters.
„Was würden die Burgunder denken! Herr

Vonbühl wäre vor der ganzen Verbindung bloß-
gestellt. Er hat schon allerlei eingeübt, und er
rechnet darauf, daß ich ihn begleite."

Seitdem der Vater seinen Philipp verloren,
blieb ihm Gerda allein. Mit schwärmerischer
Liebe hing er an ihr. Sie wußte, daß es ihm
nicht leicht fiel, ihr einen Wunsch zu versagen.

Jetzt legte sie ihm Hut und Stock in die Hand,
lächelte ihn mit ihrem gewinnendsten Lächeln an
und fragte ihn schelmisch: „Und jetzt?"

„So geh' meinetwegen, wenn es nicht mehr an-
ders zu machen ist." Damit zog er die Türe
hinter sich zu und schritt durch den Garten. Gerda

freute sich des Sieges. Die Mutter schleppte sich

mühsam in ihr Zimmer hinauf. Die Unter-
redung hatte ihr nicht gut getan, und als sie sah,

wie sie unterlegen war, fühlte sie sich gekränkt
und hing auf ihrer Chaise-longue grüblerischen

Ideen nach.
Gerda hatte viel zu tun. Sie prüfte ihr Kleid,

das sie anziehen wollte. Sie brachte selber an
ihm noch eine kleine Änderung an. Dann über-

zeugte sie sich, daß alles in Ordnung war. Sie
wußte, sie stand ihr gut, die rote Seidenrobe, und
was dazu gehörte, war trefflich abgestimmt auf
dieses Prachtsstück eines sommerlichen Festge-
wandes, die Strümpfe, ein glitzernder Shawl,
der Hut, der Sonnenschirm. Wenn Sigmund
in der Reblaube erschien, um sie abzuholen, er
wird staunen!

Nun setzte sie sich an den Flügel und versuchte,

ob sie die ungarischen Tänze noch auswendig
könnte, die sie vor ein paar Wochen für sich ein-
geübt hatte. Es ging. Zwei, drei Male blieb sie

wohl stecken. Sie holte das Heft hervor und
spielte die unsichern Stellen etliche Male durch.
Nun hatte sie sie wieder in den Fingern. Es wa-
ren temperamentvolle Polka, mehr fürs Kon-
zert als für den Tanzsaal arrangiert. Sie hatte
es ja auch nicht nötig, den Burgundern eins auf-
zuspielen. Sie brachten ein kleines Orchester
aufs Schiff. Aber mitten im Wirbel des Festes
hielten sie gerne ein paar Momente inne und
lauschten einer Darbietung, bei der sie wieder
Atem schöpfen konnten für neue Sprünge.

So rückte der Abend schnell heran. Frau
Reichwein kam nicht zum Tee herunter. Ob es
ihr nicht gut war, oder ob sie keine Lust hatte?
Gerda sah nach ihr. Sie schien noch nicht über
ihre Niederlage hinweggekommen zu sein. „Es
wird so kommen," sagte die Kranke und seufzte
dazu, „man fragt immer weniger nach mir, und
schließlich läßt man keine Lücke zurück."

Gerda erschrak über diese Andeutung. Es war
ihr nicht einerlei, daß die Mutter ihretwegen un-
glücklich war. Aber sie brachte es noch weniger
über sich, einen Verzicht zu leisten, der ihr die
schönsten Träume zu nichte machte.

Als der Vater bereits wieder daheim war und
die Familie vom Nachtessen sich erhob, läutete es.
Marei meldete, Herr Schindler sei draußen.

Die Mutter richtete sich in die Höhe. Ihre
Wangen bekamen etwas Farbe.

„Was will jetzt der schon wieder?" fragte
Gerda ungeduldig.

Reichweiu ging hinaus und führte den Proku-
risten in sein Bureau. Sie hatten Geschäfte zu
besprechen. Martin Schindler war den ganzen
Tag auswärts gewesen und hatte eine wich-
tige Bestellung entgegengenommen. In einem
Punkte wollte er sich noch mit seinem Prinzipal
besprechen, um morgen früh gleich dem Kunden
noch einen ausstehenden Bericht zu geben. Die
Angelegenheit war bald ins Reine gebracht. Nun
führte Herr Reichwein den Besuch ins blaue

Zimmer hinüber. Martin Schindler entfaltete
aus einem Seidenpapier ein wundervolles Ro-
senbukett. „Den Damen des Hauses," sagte er,
machte dazu eine höfliche Verbeugung und über-
gab den Strauß Frau Reichwein. Sie nahm
ihm mit freudigem Erstaunen in Empfang und
wandte sich Gerda zu: „Hol' eine Vase, die

prachtvollen Rosen müssen gleich etwas Wasser
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paBen. SCBer, iperr Sembler, toag fällt Sorten
ein "

„®arf icp Spnen nicpt auep einmal eine Heine

idufmerffamfeit ertoeifen? "

,,©o tounberbolle ©pemplare fcpou um biefe

Seit?!"
„Set) Bin peute in Sngano getoefen. ©ie tön=

nen fid) nicpt borffellen, toag bag jeijt bort unten
für ein fßarabieg ift. SltteS grünt unb Btüpt!
®er ©uft in ben ©arten, bie ©onne, ber Blaue

Rimmel, ber fdjimmernbe ©ee, bie Keinen ©d^iff=

lein, bie ©antpfer, ber SuBel! ©in Üßarabieg ift
biefeg ßugano. ©er Befte 0rt, bie icpöitfte Seit
für eine |iocpgeitgreife."

grau ffteicptoein tourbe munter, ©ie lacpte

laut. „®ag toirb ja gefäprlicp, loenn gunggefeH
ten fo gu fdjtoärmen anfangen."

©erba trug bie 2Safe perein. ©ie roten unb
gelben fRofen napmen fiep in beut bornepmeit
©efäpe perrlidj aitg.

„Sring fie nur näper, fielt' fie gu unê!" for=
berte bie SKutter iï)r ÜDtäbdjen aitf. ©ie gruB ipre
Jîafe in bie üppige ißradjt unb tat einen tiefen
Sug. „Sßie fein, toie perrlidj!" freute fie fid)
unb macpte SJtartin ©cpinbler ein aufrichtige^
Kompliment. „®ag tear aïïerlieBft bon Spuen,
baff ©ie nod) auf ber ©efdjäftgreife an un§ ge=

bacpt paBen."
©er ißro'furift rieB fid) bie ^»aitbe. ©ein ©e=

ficht leuchtete.

Sifa trug ein förett perein mit einer glaidje
unb ein paar ©läfern. ifteidjtoein fcpenfte ein.

„SSoIIen toir nicht pinartg auf bie fßeranba?"
fcplug grau ffteicptoein bor.

®a§ inar ein guter ©ebanïe.
SOtan fepte fiep in bie Bequemen 9ßebbigropr=

feffel, für bie bie SJtutter fo prödjtige Kiffen ge=

ftidt patte, ©in angenepmeg £üftd)en ftricp
baper.

„Sept follte man augfliegen, in alle 2Mt,"
meinte ©cpinbler. Sn einer übermütigen 2tn=

loanbtung rtapm er ©erba Bei ber $anb unb
fragte fie tüpn unb unternepmung§Iuftig; „SBoI=
ten toir gepen? Kommen ©ie mit?"

„SSarunt nicht -Rad) ber SJiaifaprt."
•Run Begann ©erba bon ben Surgunbem gu

ergäplen, Sludj ©igmunb SSonbûptê Rame fiel.

0, toie fie fiep freute auf ben Stag

SJÎartin ©cpinbler tat einen Bebäcptigen

©tplud. ©in ©djatten pufepte üBer feine ©tirne,
©ann fupr er in ber Begeifterten ©epilberung beg

©effing fort.
„gept müffen toir gar nidjt mepr toeit gepen,

um auep Bei ung ein grüplinggtounber gu er=

leben. ®em ©ee entlang Btiipen Balb ade 58äu=

nie. ®ag toirb ein geft toerben Bei ben ©tuben»

ten!" fdjtoärmte ©erba.
©er iÇroïurift gaB feinem ©tupl einen Rucf.

„ga, ja, bie Rurgunber, icp Benne fie fdjon! ©ie

finb eg, bie auf ber gtene im „©ritiien ©lag" fo

ein lauteg 3Befen füpren. ©ie paBen rniep neutidj
aug bem tiefften ©çpïafe getoedt. ©ie Sßoligei

tourbe gerufen. Sep toeff nicht, toag eg gegeben

pat."
„Sdj paBe auep gern meine Ritpe!" pftieptete

grau Reicptoein iprem ©afte Bei.

©erba Bemertte .fcpnippifcp: „Sut SBinter unb
loenn fie einmal alt finb, tonnen ©ie nod) genug
fcplafen."

„©ie füllen bie gxeube fdjon paBen!" ladjte
SOtartin ©djinbler.

„iDtein'» auep!" bemertte Rater Reidjtoein unb

fepenfte ©cpinbler noep einmal bag ©tag bott.

„profit im SJÜat!"

©er bßrofurift toeprte aB. „S'd) paB' morgen
loieber einen ftrengen ©ag bor. Um palB feepge

fäprt fepon mein S^9*"
„SSopin geptg?"
„Rad) ©eng. ©rum toerben micp bie £>err=

fdjaften fdjon entfepulbigen, toenn icp aufBredje.

©g toar auch opnepin nicht borgefepen, in Spb«
gemüttiipen ©efetlfipaft noep ein ©tünblein pän=

gen gu Bleiben."
„Unb fepönen ©ant für SP^en 33exicpt " 33a=

ter 3teid)toein Begleitete $errn ©cpinbler nodj

ing greie.
„©in cparmanter -Kenfcp, ein dparmanter

SJÎenfcp!" prieg ipn bie ©aftgeBerin.
©erba pörte nur mit palBem ©pre gu. ©urd)

ipren ©inn pufepte bag muntere ©tubentenlieb:

©er SRai ift gefoiumen! ©ie fummte e§ leife bor

fid) pin unb baepte an ©igmunb SSonBüpt.
(éorHepimq folgt.)

îBinfertDalb.
QPQinterœalb, mie träumft bu fremb unb eigen ;

Setffam äifipt mein 6cpneefcpup burcp bein
Siproeigen.

33uf(p unb 3ÏÎ005 umfepmiegt ein Scplummerlinnen ;

gloc&en roirbeln unb bie kebet fpinnen.

fRaupreif blipt an attoerfraufen ©tämmen;
ßfaubfepnee päuff fiep auf 3U roeifeen ©ämmen.
2IIIes lebt unb roebt in fonbrer îôeife,
Ùnb icp felber pufepe geifterleife....
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haben. Aber, Herr Schindler, was fällt Ihnen
ein! "

„Darf ich Ihnen nicht auch einmal eine kleine

Aufmerksamkeit erWeifen? "

„So wundervolle Exemplare schon um diese

Zeit?!"
„Ich bin heute in Lugano gewesen. Sie kön-

nen sich nicht vorstellen, was das jetzt dort unten
für ein Paradies ist. Alles grünt unv blüht!
Der Duft in den Gärten, die Sonne, der blaue

Himmel, der schimmernde See, die kleinen Schiff-
lein, die Dampfer, der Jubel! Ein Paradies ist
dieses Lugano. Der beste Ort, die schönste Zeit
für eine Hochzeitsreise."

Frau Reichwein wurde muuter. Sie lachte

laut. „Das wird ja gefährlich, wenn Junggesel-
len so zu schwärmen anfangen."

Gerda trug die Vase herein. Die roten und
gelben Rosen nahmen sich in dem vornehmen
Gefäße herrlich aus.

„Bring sie nur näher, stell' sie zu uns!" for-
derte die Mutter ihr Mädchen auf. Sie grub ihre
Nase in die üppige Pracht und tat einen tiefen
Zug. „Wie fein, wie herrlich!" freute sie sich

und machte Martin Schindler ein aufrichtiges
Kompliment. „Das war allerliebst von Ihnen,
daß Sie noch auf der Geschäftsreise an uns ge-
dacht haben."

Der Prokurist rieb sich die Hände. Sein Ge-

ficht lenchtete.

Lisa trug ein Brett herein mit einer Flasche
und ein paar Gläsern. Reichwein schenkte ein.

„Wollen wir nicht hinaus auf die Veranda?"
schlug Frau Reichwein vor.

Das war ein guter Gedanke.

Man setzte sich in die bequemen Peddigrohr-
sessel, für die die Mutter so prächtige Kissen ge-
stickt hatte. Ein angenehmes Lüftchen strich
daher.

„Jetzt sollte man ausfliegen, in alle Welt,"
meinte Schindler. In einer übermütigen An-
Wandlung nahm er Gerda bei der Hand und
fragte sie kühn und unternehmungslustig: „Wol-
len wir gehen? Kommen Sie mit?"

„Warum nicht! Nach der Maifahrt."
Nun begann Gerda von den Burgundern zu

erzählen. Auch Sigmund Vonbühls Name fiel.
O, wie sie sich freute auf den Tag!

Martin Schindler tat einen bedächtigen

Schluck. Ein Schatten huschte über seine Stirne.
Dann fuhr er in der begeisterten Schilderung des

Tessins fort.
„Jetzt müssen wir gar nicht mehr weit gehen,

um auch bei uns ein Frühlingswunder zu er-
leben. Dem See entlang blühen bald alle Bäu-
ine. Das wird ein Fest werden bei den Stuben-
ten!" schwärmte Gerda.

Der Prokurist gab seinem Stuhl einen Ruck.

„Ja, ja, die Burgunder, ich kenne sie schon! Sie
sind es, die auf der Zinne im „Grünen Glas" so

ein lautes Wesen führen. Sie haben mich neulich

aus dem tiefsten Schlafe geweckt. Die Polizei
wurde gerufen. Ich weiß nicht, was es gegeben

hat."
„Ich habe auch gern meine Ruhe!" pflichtete

Frau Reichwein ihrem Gaste bei.

Gerda bemerkte.schnippisch: „Im Winter und

wenn sie einmal alt sind, können Sie noch genug
schlafen."

„Sie sollen die Freude schon haben!" lachte

Martin Schindler.
„Mein's auch!" bemerkte Vater Reichwein und

schenkte Schindler noch einmal das Glas voll.

„Prosit im Mai!"
Der Prokurist wehrte ab. „Ich hab' morgen

wieder einen strengen Tag vor. Um halb sechse

fährt schon mein Zug."
„Wohin gehts?"
„Nach Genf! Drum werden mich die Herr-

schaften schon entschuldigen, wenn ich aufbreche.

Es war auch ohnehin nicht vorgesehen, in Ihrer
gemütlichen Gesellschaft noch ein Stündlein hän-

gen zu bleiben."
„Und schönen Dank für Ihren Bericht!" Va-

ter Reichwein begleitete Herrn Schindler noch

ins Freie.
„Ein charmanter Mensch, ein charmanter

Mensch!" pries ihn die Gastgeberin.
Gerda hörte nur mit halbem Ohre zu. Durch

ihren Sinn huschte das muntere Studentenlied:

Der Mai ist gekommen! Sie summte es leise vor
sich hin und dachte an Sigmund Vonbühl.

(Fortsetzung folgt.)

Winterwald.
Winterwald, wie träumst du fremd und eigen;
Seltsam zischt mein Schneeschuh durch dein

Schweigen.
Busch und Moos umschmiegt ein Schlummerlinnen;
Flocken wirbeln und die Nebel spinnen.

Rauhreis blitzt an altverkrauken Stämmen:
Staubschnee häuft sich auf zu weißen Dämmen.
Alles lebt und webt in sondrer Weise,
Und ich selber husche geisierleise....

Jacob Heß.


	Gerda Reichwein : ein Frauenschicksal [Forsetzung]

